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Bierteljäbrlicher Abonnementsvpr. in Breslau 6 Mark, Wochen⸗Abonnem. 60 Pf. 
außerhalb pro Quartal 7 Mark 50 Pf. — Inſertionsgebühr für den Raum einer 


kleinen Zeile 30 Pf., für Inierate aus Schlefien u. Poſen 20 Pf. 
— — 


— 


Abonnements⸗Einladung. 
Die unterzeichnete Expedition ladet zum Abonnement für das 
III. Quartal 1890 ergebenſt ein und erſucht die auswärtigen Leſer, 
ihre Beſtellung bei den betreffenden Poſt⸗Anſtalten fo zeitig als möglich 


zu machen, um eine ununterbrochene Sendung der Zeitung 
zu ermöglichen. 


Alle Poſtanſtalten des Deutſchen Reiches, der k. k. öſterreichiſchen 
Staaten, ſowie von Rußland, Polen und Italien nehmen Abonnements 
auf die „Breslauer Zeitung“ entgegen. 


Neuhinzutretenden Abonnenten liefern wir auf Wunſch das 
„Kursbuch der Breslauer Zeitung Sommer 1890“ koſteufrei nach. 


Der vierteljährliche Abonnementspreis beträgt am hieſigen Orte 
bei der Expedition und ſämmtlichen Commanditen 6 Mark Reichsw., 
bei Ueberſendung in die Wohnung 7 Mark Reichsw., auswärts im 
ganzen Poſt⸗Gebiete des Deutſchen Reiches und Oeſterreichs mit Porto 
7 Mark 50 Pf. Reichsw. — Wochen⸗Abonnement auf Morgen⸗, 
Mittag⸗ und Abend⸗Ausgabe incl. Abtrag ins Haus 60 Pf. Reichsw., 
auf die Abend⸗Ausgabe allein 25 Pf. Reichsw., auf die Kleine 
Ausgabe 30 Pf. Reichsw. 

Reiſe⸗Abonnements, täglich zweimal unter Streifband an die auf⸗ 
gegebene Adreſſe — wobei Aufenthaltsänderungen jederzeit Be⸗ 
rückſichtigung finden — für Deutſchland und Oeſterreich pro Woche 
1 Mark 10 Pf., für das Ausland 1 Mark 30 Pf. Beſtellung nur bei der 
Expedition. 

Ueberweiſungen von hier abonnirte i d : 
folgen durch die rpebition (Poſtgebühr 1 Suit 1 N.. 50 ae 25 
Poſt abonnirten Zeitungen durch diejenige Poſtanſtalt, bei welcher das 
Abonnement ſtattfand. Ueberwieſene Exemplare ſind vom Poſtamt, bei 
dem auch alle Beſchwerden über Unregelmäßigkeiten in der 
Zuſendung anzubringen ſind, abzuholen; falls die Sendung in 
die Wohnung gewünſcht wird, iſt dies bei der erſten Abholung aus: 
drücklich zu beantragen. 

Expedition der Breslauer Zeitung. 


Momentbilder aus dem Neichstage. 
XI. 

Berlin, 24. Juni. 
Heute war der Platz Miquels im Reichstage leer. Der viel⸗ 
genannte Parlamentarier ſiedelt von Frankfurt nach Berlin in das 
Palais des Finanzminiſters am Kaſtanienwäldchen über. Noch nicht 
ein Jahr ift verfloſſen, feit er auf dem Schriftſtellertage in Frankfurt 
den unpaylgmentariſchen Satz ausgeſprochen, daß der Parlamentarismus 
dumm mache, und ſchon iſt ser durch das Vertrauen des Monarchen 
in die Lage verſetzt worden, ſein parlamentariſches Mandat infolge 
ſeines Eintritts in ein Staatsamt niederlegen zu dürfen, reſp. zu 
müſſen. In kurzer Friſt wird dem preußiſchen Finanzminiſter Herrn 


von Scholz der Reichsſchatzſeeretär Freiherr v. Maltzahn in ein beſſeres, 


d. h. ruhigeres privates oder Beamtendaſein folgen. Heute ſaß der 
Herr Schatzſeeretär noch auf feinem Platze am Bundesrathstiſch, nicht 


weit vom Kriegsminiſter entfernt; aber es mußte ihm bereits ſo vor⸗ 
kommen, als gehöre er nicht mehr „zum Bau“. 


n, 1 Arg bedrängt von 
allen Seiten, vornehmlich durch Rickert, ſpäter auch provocirt von 
Windthorſt, ſchwieg er ſich beharrlich über ſeine Ideen zur Herbei⸗ 
ſchaffung der Mittel für die neuen militäriſchen Forderungen aus. 
27 die directe Apoſtrophe Rickerts, Herr v. Maltzahn möge doch den 
Schleier lüpfen, der die Finanzgeheimniſſe der nächſten Zukunft deckt, 
antwortete der Reichsſeckelmeiſter mit einem ungemein vergnügten 
Schütteln des Kopfes, als ob er ſagen wollte, ein Abgeordneter konne 
in einer Minute mehr fragen, als ein Reichsſchatzſeeretär in zehn 
Minuten — unbeantwortet zu laſſen Luſt habe. Durch dieſes Schütteln 
des Kopfes des Herrn v. Maltzahn wurde in der heutigen Reichstags⸗ 
figung diejenige Lücke markirt, welche der Nachfolger deſſelben, der 
nach allgemeinem Erwarten in den nächſten Tagen zur Stelle ge⸗ 
ſchafft ſein wird, auszufüllen haben wird: die Militärvorlage wird an: 
genommen werden, die Bewilligung der erforderlichen Millionen wird 
dadurch ausgeſprochen ſein, aber woher das Geld nehmen — darüber 
wird die wißbegierige Welt erſt ſpäter die nöthige erfreuliche Auf⸗ 


klärung erhalten. 


Rickert ſprach heute in einer langen Rede zur, d. h. gegen die 
Militärvorlage. Die Rede war trotz ihrer Länge gut. Sie feſſelte 
auch das Haus von Anfang bis zu Ende. Nicht, wie gewöhnlich, 
ſprach Rickert von ſeinem Platze aus, ſondern er war zur Tribüne hinauf⸗ 
geſtiegen, um ſich dort, gegen das ganze Haus gewendet, beſſer Gehör 
zu verſchaffen. Zumeiſt ſprach er allerdings nach der rechten Seite 
hin, vielfach gab er ſich eine Drehung nach dem Platze des Reiche: 
kanzlers zu, welcher ſeinerſeits dem Redner mit jener äußeren Ruhe 
folgte, die zu beobachten er ſichtlich für das Requiſit eines überlegenen 
Staatsmannes hält. Rickert ſprach mit großer Wärme, mit ſcharfem 
Ausdruck, wie er es ſonſt wohl nicht thut, wenn er ſeine Gedanken 
in einem außerordentlich glatten und raſchen Fluß der Rede entwickelt; 
ſein Geberdenſpiel war äußerſt lebhaft. Er hatte ſein Material gut 
geordnet und ſetzte den Vertheidigern und Freunden der Militär: 
vorlage hart zu. Stellenweiſe ſpitzte er ſeine Rede zu einer Anklage 
gegen beſtimmte Wortführer der allezeit bewilligungsluſtigen Conſer⸗ 
vativen zu, welche kaum ſo viel Geiſtesgegenwart hatten, gegen ihn 
auf dem nicht mehr ungewöhnlichen Wege des Zwiſchenrufs zu 
reagiren. Den Stenographen lief es heiß über den Rücken, als 
Rickert in raſcheſtem Tempo gegen die Vorlage anmarſchirte und ſie 
mit dem Compenſationsſchilde, auf welchem die Worte ſtanden: jähr⸗ 
liche Bewilligung des Militäretats und zweijährige Dienſtzeit, über 
den Haufen lief. Ganz wohl konnte den Vertheidigern der Vorlage 
dieſem ſehr wirkſamen Sturmlauf gegenüber unmöglich zu Muthe 
ſein. Im weiteren Verlauf der Debatte gab ſich Fürſt Hatzfeld große 
Mühe, darzuthun, daß es für einen Reichstagsabgeordneten gar keine 
andre Pflicht gebe, als die, der Vorlage zuzuſtimmen, nachdem vorher 
der Reichskanzler ſelbſt zu ihren Gunſten Einiges und gegen die 
Compenſationsforderungen wenig geſagt hatte. Als Herr Rickert von 
der Tribüne herunterkam, wurde ihm auf der linken Seite des Hauſes 
lebhafter Beifall zu Theil. Hervorzuheben iſt, daß ſich Herr Rickert 
mit aller Entſchiedenheit gegen die conflietdrohende Auslegung des 
Artikels 63 der SEE verwahrte, welche dieſem Artikel, wie ich 
bereits in meinem VIII. Momentbilde mitgetheilt, in der Militär⸗ 


Eiuundſiebzigſter Jahrgang. — Eduard Trewendt Zeitungs⸗Verlag. 


niemals zu viel oder zu wenig geſagt haben will. 


commiſſion durch den Kriegsminiſter zu Theil geworden war. 
Uebrigens iſt das böſe Wort Conflict heute durch den Reichskanzler 
auf das Wort „Differenz“ herabgeſtimmt worden. 

Nach Rickert kam Windthorſt zu Worte. Die Ankündigung 
des Präſidenten: „Das Wort hat der Herr Abgeordnete Dr. Windt⸗ 
horſt“ bringt allemal eine große Bewegung im Hauſe hervor. Zunächſt 
nimmt an dieſer Bewegung die „kleine Excellenz“ ſelbſt Theil, dadurch, 
daß ſie mit langſam abgemeſſenem, vorſichtigem Schritte die ſieben 
Stufen einer der beiden zum „Bureau des Hauſes“ hinaufführenden 
Treppen erklimmt. Oben angekommen, macht Windthorſt langſam 
kehrt, ſtützt den rechten Arm auf den Treppenpfoſten, der zu dem 
Höhenmaß des Vertreters für Lingen-Bentheim in einem bequemen 
Verhältniß ſteht, und beginnt nach einer längeren Pauſe, während 
welcher die einzelnen Abgeordneten, ſowie die Vertreter der Regie⸗ 
rungen ſich dicht in die Nähe des Redners drängen. Der Präſident 
hat Mühe, den Stenographentiſch freizuhalten, von welchem ihm von 
Zeit zu Zeit vielſagende, hilfeſuchende Blicke zugeworfen werden, da⸗ 
mit das ſchwierige Geſchäft des Hörens und Nachſchreibens nicht noch 
ſchwieriger werde. 

Windthorſt iſt ohne Zweifel einer der intereſſanteſten Charakter⸗ 
koͤpfe des Parlaments. Er hat in ſeinem Weſen etwas undefinirbar 
Originelles. Seine auffallende Kleinheit hat jedenfalls den größten 
Antheil an dieſer ſeiner Eigenſchaft, die ihm dazu verholfen hat, daß 
er ſeit Beginn ſeines öffentlichen Auftretens außer dem ehemaligen 
Reichskanzler zu den meiſtabgebildeten Figuren in unſeren politiſchen 
Witzblättern gehört hat und noch gehört. Dabei erleidet die Ehr⸗ 
würdigkeit des Alters, die ſein beinahe ganz kahles Haupt umgiebt, 
keinen Abbruch. Alle Collegen begegnen dem greiſen, fünfundſiebzig⸗ 
jährigen Parlamentarier mit gleicher Aufmerkſamkeit und Ehrerbietung. 
Viel fehlte ja nicht, und er wäre der Alterspräſident des Hauſes. 
Wenn er von feinem Rednerblatze aus ſpricht, iſt alles mäuschenſtill 
im Saal, und auf den Tribünen ſpitzt man die Ohren. Windthorſt 
ſpricht ſehr langſam. Man merkt, er wägt jedes Wort, weil er 
Hat ſich ihm ein 
Gedanke in die richtige Form gekleidet, ſo beſchleunigt er wohl am 
Satzende das Tempo der Rede und ſpricht die letzten Worte mit 
lauter Stimme und ſtarker Betonung. Den linken Unterarm hält 
der Redner in der Regel bis zur Höhe des dritten Rockknopfes 
empor, ſo daß er mit dem auf den Treppenpfoſten aufgeſtützten rechten 
Unterarm eine ſymmetriſche Anordnung zeigt. In Momenten, wo 
Herr Windthorſt ganz beſonders nachdenklich ſpricht, drückt ſich der 
Daumen der linken Hand gegen den Siegelring auf dem benach⸗ 
barten Zeigefinger, indem er das ehrwürdige Schmuckſtück um das 
Fingerglied ruckweiſe zu drehen beginnt. Irgend eine derartige kleine 
Eigenheit trägt ja mehr oder weniger jeder Redner zur Schau. Der 
Eine ſpielt an der Uhrkette, der Andre haspelt mit Daumen und 
Zeigefinger in der Weſtentaſche, der Dritte bohrt mit einem Bleiſtift 
in die Luft, wieder ein Anderer wirbelt ein Stückchen Papier zwiſchen 
den Fingern, der Fünfte ſchneidet als Toaſtredner mit dem Meſſer 
ins Tiſchtuch ꝛc.; Windthorſt dreht an ſeinem Siegelring. Nebenbei 
drehte und wandte er ſich ſelbſt in ſeiner heutigen Rede um die Vor⸗ 
lage herum, wie er es eben nur in der gegenwärtigen Situation zu 
thun vermag. Es iſt dem Centrums führer, der den größten Theil 
ſeiner Partei zu beſtimmen gewußt hat, für die Militärvorlage ein⸗ 
zutreten, offenbar nicht verborgen geblieben, daß ſelbſt unter den 
Centrumswählern ein lebhafter Unwille gegen dieſe Haltung der 
Centrumsfraction Platz gegriffen hat; er ſprach von Briefen und Zu: 
ſchriften, die dieſer Stimmung Ausdruck gäben — trotz alledem zeigte 
er ſich entſchloſſen, Alles zu bewilligen. Wie er auf der einen 
Seite über die „unerſchwinglichen Laſten“ klagte, wie er den 
Reichstag der Verſchwendung in Militärfragen bezichtigte und 
auf der anderen Seite erklärte, Alles bewilligen zu wollen, das wollte 
ihm gar nicht recht vom Flecke gehen. Zudem fehlte ihm heute 
Eins, was ihm ſonſt das Reden erleichtert und ihm feine größten 
redneriſchen Erfolge zu verſchaffen pflegt: es half ihm kein Zwiſchenruf 
aus der Verlegenheit. Windthorſt fängt Zwiſchenrufe auf, wie der ge: 
wandteſte Equilibriſt und Jongleur brennende Pechfackeln auffängt. 
Niemals verbrennt er ſich daran die Finger; im Gegentheil, er ent 
zündet an ihnen mit großer Geſchicklichkeit, manchmal allerdings mit 
mindeſtens ebenſoviel Kühnheit wie Geſchicklichkeit, ſeine anſcheinend 
dem Verglimmen nahe redneriſche Eingebung. Heute blieben die 
Zwiſchenrufe aus. Ob auf die Centrumswähler im Lande ſeine ge— 
wundenen Erklärungen mehr Eindruck machen, als ſie heute im Reichs⸗ 
tage ſelbſt gemacht haben, iſt eine Sorge der Betheiligten ſelbſt. 

Der Reichskanzler hatte heute auch keinen guten Tag. Wenn 
Windthorſt alles tiefere Eingehen auf die Vorlage ſich damit ab⸗ 
ſchnitt, daß er, wie Richter es mit ſarkaſtiſchem Witz bezeichnete, den 
Krieg an die Wand malte wie ein Cartellredner im Jahre 1887, ſo 
nahm der Reichskanzler das Ausland zu Hilfe, um die eingehende 
Erörterung der Militärvorlage als etwas Gefahrvolles hinzuſtellen. 
„Der Eindruck auf das Ausland“ — mit dieſem Einwand hat ſchon 
unter dem Regime Bismarck die offieioͤſe Preſſe alle ernſten Debatten 
über militäriſche Dinge unmöglich zu machen geſucht. Die Forderung 
der alljährlichen Feſtſtellung der Friedenspräſenzſtärke fertigte Herr 
v. Caprivi mit den Worten ab, er überlaſſe es der Fortſchrittspartei, 
ob ſie das Aufwerfen der Frage als eine conftitutionelle „Doctorfrage“ 
oder als eine „Kraftprobe“ bezeichnen wolle; für die zweijährige 
Dienſtzeit hatte er nur den einzigen Satz übrig, ſie ſei ebenſo läſtig 
wie koſtſpielig. Das war Alles, und das war doch wirklich gar zu 
wenig. 

Richter ſprach heute vorzüglich. Die von den Regierungen ge⸗ 
botene Compenſation von einem Plus von 6000 Mann Dispoſitions⸗ 
urlaubern kennzeichnete er mit ſchlagenden Ziffern als ein Linſen⸗ 
gericht; von beſtem Humor getragen waren ſeine Ausführungen über 
alte und neue Finanzminiſter. Die Theorie, daß ein alter Finanz⸗ 
miniſter, deſſen Phantaſie ſich in der Erfindung neuer Steuern er⸗ 
ſchöpft hat, unter allen Umſtänden beſſer ſei, als ein neuer, der vor 
Begierde brenne, fein Erfindertalent im ſchönſten Lichte zu zeigen, iſt 
schlechterdings unanfechtbar. Beim zweiten Theil der Rede Richters 
war der Reichskanzler nicht mehr im Haufe. Der Kriegsminiſter ſaß, 
den Kopf in die Rechte geſtützt, ob freudvoll, ob leidvoll, ob gedanken⸗ 
voll ſchwer, war nicht zuverläſſig zu enträthſeln, auf ſeinem Platze 
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Donnerstag, den 26. Juni 1890. 


neben dem des Reichskanzlers. Herr v. Verdy miſchte ſich nicht in 
die Discuſſion. Einmal ſchickte er den Major Gäde vor die Front, 
welcher, den Spuren des Reichskanzlers folgend, erklärte, wieviel 
Reſerviſten diesmal eingezogen würden, das dürfe das Ausland nicht 
erfahren. Im Grunde genommen iſt es ja auch hinreichend, zu 
wiſſen, daß für dieſen Zweck 12 Millionen Mark in Anſatz gebracht 
ſind. Der Einzelne, der eingezogen wird, wird überdies von ſeinem 
Schickſal rechtzeitig Kunde erhalten. Das genügt! 


Deutſchland. 

* Berlin, 25. Juni. [Tages⸗Chronik.] Wie ſchon gemeldet, 
berechnen die „Berl. Pol. Nachr.“ den Geſammtbetrag der Ueber: 
weiſungen an die Kreiſe auf Grund der lex Huene auf ſechs⸗ 
undvierzig Millionen. Der betreffende Artikel der „Berl. Pol. Nachr.“ 
lautet vollſtändig folgendermaßen: Der Abſchluß der Reichshauplkaſſe 
hat für die Finanzen der Bundesſtaaten eine doppelte Bedeutung. E 
Die Mehrüberweiſungen aus Reichsſteuern und Zöllen im Betrage von 9 
73 Millionen Mark kommen einer entſprechenden Verbeſſerung der 
Finanzen der Einzelſtaaten gleich. Wie hoch dieſe Verbeſſerung zu 
veranſchlagen iſt, erhellt aus dem Umſtande, daß von jenen Mehr⸗ 
überweiſungen etwa 44 Millionen Mark auf Preußen entfallen. Daß 1 
ferner die Verwaltung des Reiches mit einem Ueberſchuß von 1 bis 
2 Millionen Mark ſtatt eines Fehlbetrages von rund 20 Millionen 
im Vorjahre abſchließt, ſtellt für das nächſte Jahr einen Minderbedarf 
an Matricularumlagen von 21 bis 22 Mill. Mark in Ausſicht. Aber 3 
auch über die Finanzen der Bundesſtaaten hinaus wirkt der Abſchluß 8 3 
der Reichshauptkaſſe. Die preußiſchen Kreiſe werden dabei inſofern berührt, 0 
als davon die Höhe der ihnen nach dem Geſetz vom 14. Mai 1885 
zuſtehenden Ueberweiſungen abhängt. Auch dieſer Betrag wird ſich 
über Erwarten günſtig geſtalten. Zwar liegen diesbetreffs noch keine 
endgiltigen Ziffern vor, allein der Umſtand, daß die Getreidezölle 
34 Millionen Mark über den Etatsanſatz lieferten und die Ueber⸗ 
weiſungsſumme auf Grund der letzteren auf 23 Millionen Mark ver⸗ 
anſchlagt war, geſtattet den Schluß, daß der Geſammtbetrag der g 
Ueberweiſungen an die Kreiſe ſich ganz wohl auf etwa 46 Millionen 4 
Mark ftellen wird. Die Ueberweiſungen des Vorjahres beliefen ſich 1 
auf 29,5 Millionen Mark und erreichten damit den hoͤchſten bis 2 
dahin verzeichneten Betrag. Dieſer wird alſo pro 1889/90 noch um 5 
mehr als 50 pCt. überſchritten. Die Ueberweiſungsſumme von 1889/0 5 
wird damit dann das Zehnfache des im erſten Jahre Erreichten und er 
mehr als das Doppelte derjenigen Summe betragen, welche bei Bes 4 
rathung des Geſetzes vom 14. Mai 1885 als Normalbetrag ange⸗ 5 
nommen wurde. Bis jetzt haben die Ueberweiſungen aus der lex f 
Huene ſich in ſtetig raſch aufſteigender Linie bewegt; fie dürften indeß 
mit 1890 einſtweilen ihren Höhepunkt erreicht haben und ſchon für 3 
das laufende Jahr einen beträchtlichen Rückgang er⸗ ä 
fahren. N 

Die „Frankf. Ztg.“ widmet dem ſcheidenden Oberbürgermeiſter, 5 
Herrn Dr. Miquel, einen höchſt anerkennenden Artikel. Mit all⸗ a 
gemeinem Bedauern, ſo ſchreibt ſie, wird man in Frankfurt Herrn 1 
Miquel ſcheiden ſehen. „Auf allen Gebieten, auf finanziellem, 3; 
adminiſtrativem und ſocialpolitiſchem, zeigte er klaren Blick und ſichere 3 
Hand. Selbſt reich an fruchtbaren Ideen war er für jeden guten 1 
und förderlichen Gedanken, der an ihn herangebracht wurde, em⸗ 8 
pfänglich, von der Verknöcherung der Bureaukratie, wie von ihrem 4 
Dünkel war keine Spur in ihm; glaubte er, das Gute gefunden zu N 
haben, verſagte er ſich dem Beſſeren nicht, das geboten wurde.“ * 
Als beſonderes Verdienſt rechnet es das Blatt Herrn Miquel an, 
daß er, obgleich Politiker und einer Partei angehörig, zu der in > 
Frankfurt in der Bürgerſchaft, wie in der ſtädtiſchen Vertretung nur x 
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die Minderheit zählt, es verſtanden hat, die politiſchen Gegenſätze 
innerhalb der Communalverwaltung zum Schweigen zu bringen und 

alle Parteien im Wirken für die Stadt zu bereinigen. Es gelang = 
ihm das hauptſächlich dadurch, daß er allen Richtungen Vertrauen in 
ihr Wollen und Können entgegenbrachte, was er dafür eintauſchte, 
war gleichfalls Vertrauen und dies erſt gab feinem Wirken das ſichere 
Fundament, ſeinen Beſtrebungen den gedeihlichen Reſonanzboden. 
Jeder Beſchwerde wie jedem Wunſch zugänglich, gefällig in vornehmſter 
Form, war er unter den Bürgern der Erſte, aber Bürger im beſten 
Sinne des Wortes. 

[Vom Reichsgericht] iſt das Reviſionsgeſuch des früheren 
ſocialdemokratiſchen Stadtverordneten Schloſſermeiſters Görcki, der, wie 
erinnerlich, vom Landgericht I in Berlin wegen Untreue und ſchwerer Urs 
kundenfälſchung in vier Fällen zu 1 Jahr 4 Monaten Gefängniß und 
2 Jahren Ehrverluſt verurtheilt worden war, der „Bolt zufolge zurück⸗ 
gewieſen und das Urtheil ſomit in letzter Inſtanz beſtätigt worden. 

(Vom Schützenfeſte.] Durch die Berufung des Oberbürgermeiſters 
von Frankfurt a. M., Dr. Miquel, zum Finanzminiſter, wird vermuth⸗ 
lich in dem Programm des Schützenfeſtes inſofern eine Abänderung ein⸗ 
treten, als an ſeiner Stelle die Uebergabe der Bundesfahne an die Stadt 
Berlin durch ein anderes Mitglied des Bundespräſidiums oder der Frank⸗ 
furter Stadtbehörden erfolgen dürfte. Dieſe Uebergabe erfolgt vor de 
Rathhauſe. Es ſind für dieſen Theil des Feſtes umfaſſende Vorbereitungen 
getroffen. 2300 Perſonen werden auf den beiden großen Tribünen vor A 
dem Rathhaus, ſowie auf den Galerien und an den Fenſtern des Rothen 5 
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Hauſes am Feſtzugstage des zehnten deutſchen Bundesſchießens Platz 2 
finden. Es werden zunächſt an der Freitreppe des Thurmbaues 40 Ehren 
jungfrauen Aufſtellung nehmen. 10 von ihnen werden aus den Reihen 
der Familienmitglieder des Magiſtrats, 30 aus denen der Stadtverordneten 
ausgewählt. Die Tribünen ſelbſt werden je 700 Plätze erhalten. 120 der 
beiten Plätze find für die Spitzen der Behörden refervirt, 100 Plätze find 
für den Magiſtrat, 300 für die Stadtverordneten beſtimmt. Auch dem 
Central⸗Comité des Bundesſchießens find mehrere Hundert Plätze zur 
Verfügung geſtellt. Die übrigen Plätze erhalten unbeſoldete Gemeinde⸗ 
beamten. er Centralausſchuß hielt unter Vorſitz des Feſtpräſidenten 
Dierſch Montag eine lange Sitzung ab. Bisher find bereits 3400 Feſt⸗ 
karten und 1300 Tiſchkarten zum großen Feſtbanket ausgegeben worden. 
Am 29. Juni, am Tage des Probebankets, wird auch das Probeſchießen 
auf den Feſtſtänden ſtattfinden. Vom Deutſchen Schützenbund ſind mit 
der Abnahme der Schießſtände die Herren A. Beſt⸗Frankfurt a. M. und 
Härtelt⸗Liegnitz betraut worden. — An die Bürgerſchaft Berlins ſoll in 
den nächſten Tagen ein Aufruf zur thatkräftigen Theilnahme an dem 
nationalen Feſte erlaſſen werden. — Am 7. Juli, am Montag der Feſt⸗ 
woche, wird der Märkiſche Centralſängerbund ein großes Concext auf dem 
Feſtplatze veranſtalten. Die Turner haben bereits in einer Stärke von 
800 Mann auf dem Feſtplatz Uebungen für die turneriſche Vorführung 
veranſtaltet. immern 
untergebracht. Zwei Aerzte und zwei Heilgehilfen ſind für die Wache ge⸗ 
wonnen, und je einer von ihnen wird beſtändig dort anweſend ſein. Die 


Die Sanitätswache wird in drei geräumigen 


Wache wird am 3. Juli bereits eröffnet und bis zum 16. Juli täglich von 
7 Uhr Morgens dis 11 Uhr Abends offen ſein. 

[Die Amtsunterſchlagungen des Gerichtsvollziehers Bern: 
8 Pobl!] unterlagen am Stag der Beurtheilung der vierten Straf: 
ammer des Berliner Landgerichts I. Da der aus der Unterſuchungshaft 
vorgeführte Angeklagte in vollem Umfange geſtändig war, fo beſchränkte 
ſich die 2 auf die Vernehmung des Seeretärs Karſtädt, 

welcher im N feiner Behörde die Acten und amtlichen Papiere des 
Angeklagten geprüft hat. Der 5 wog an, daß er jeit 28 Jahren 
eamter ſei und ſich bis zum Jahre 1886 vorwurfsfrei geführt habe. Im 
Jahre 1879 ſei er Gerichtsvollzieher geworden. Vor vier Jahren ſei er 
zum erſten Male auf Abwege gerathen. Er ſei einer Anzahl ſogenannter 
guter Freunde in die Hände gefallen, welche ihn auf die verſchiedenſte Art 
5 t 2 5 N derſelben ir 7 einem zweiten 1000 
ark geliehen, und als vor einigen Jahren der Gerichtsvollzieher Bock 
flüchtig geworden, habe derſelbe 800 M. von ihm mitgenommen. So ſei 
s gekommen, daß er in Geldverlegenheit gerieth, obgleich er in den 
Jahren 1884 bis 1886 eine Brutto⸗Einnahme von nübrlich 10 000 Mark 
ehabt, in den letzten Jahren ſei es etwas weniger geweſen. Der 
taatsanwalt hielt dem Angeklagten vor, daß er * Hauſe zwar 
einfach gelebt haben ſolle, ſein Auftreten außerhalb deſſelben ſei 
aber das eines Verſchwenders 23 So ſolle er beiſpielsweiſe mit 
Borliebe in Kneipen mit weiblicher Bedienung verkehrt haben und den 
Kellnexinnen theure Mäntel, Uhren und dergleichen geſchenkt haben. Der 
Angeklagte erwiderte, daß dieſe Angaben ſehr übertrieben ſeien, wenn er 
auch nicht leugnen könne, daß er flott gelebt habe. Der N. Karſtädt 

t 47 Unterſchlagungen zum Geſammtbetrage von 6294 M. feſtgeſtellt. 

r ſchätzte die Nettoeinnahme des . auf mindeſtens 6000 M. 
jährlich. Der Zeuge nimmt an, daß der Angeklagte immer weitere Un⸗ 
e eging, um früher ausgeführte damit zu decken. Einer 
Entdeckung bei den regelmäßig ſtattfindenden Reviſionen hat der Ange⸗ 
Hagte dadurch vorzubeugen gewußt, daß er bei denjenigen Poſten, die er 
bereits eingezogen hatte, den Vermerk „Friſt“ machte, ſo daß dieſe Gelder 
als beretts Eingegangen noch nicht verrechnet werden konnten. Der 

taatsanwalt hielt die Art und Weiſe, wie der Angeklagte, der keine 
nder beſitzt, die unterſchlagenen Summen und ſein hohes Einkommen 
verbraucht hatte, für beſonders erſchwerend, er beantragte eine Gefäng⸗ 
nißſtrafe von 4 Jahren und Ehrverluſt auf Cech Dauer. Das Urtheil 
eh ER ei lautete auf drei Jahre Gefängniß und vierjährigen 
rverluſt. 

Waſſerwehr.] Die Regierung in Danzig hat dem Landrathsamte 

in Elbing die Mittheilung zugehen laſſen, daß ſie für die erſte in Preußen 
ichtete Waſſerwehr en 6 Stahlpontons in Dong erbauen läßt. Die 

Bir eh dann über 111 Mann, 5 Böte und 8 Stahlpontons zu ver: 
gen haben. 


Jun 
des Krankenkaſſengeſetzes ie Sem Reſolutionen an: „1) Der Aerzte: 
405 betont — 
un 


— — ꝛc.) durch ein Reichs⸗ oder Landesgeſetz. 
erbefſerungsmittel iſt, daß ein Vertreter der Aerzte officiell dem Kaſſen⸗ 


an, * * 
eneigtere Stimmun 


mündigt werden könnten. Von irrenärztlicher 
liche des Entwurfs betont, welcher für den angerichteten Schaden verant⸗ 
wortlich macht, wenn der Gebrauch der Vernunft durch ſelbſtverſchuldete 
GBetrunkenbeit ausgeſchloſſen war. Letztere ſei oftmals unverſchuldet und 
beruhe ebenſo, wie ein vermeintlich in der Trunkenheit verübter Exceß, 
uf einer organiſchen Störung. Um aber die Trunkenheit nicht als eine 
rämie für Verbrechen zu belaſten, ſollten die Aerzte den Mutb haben, 
rechtzeitig die geiſtige Störung auszusprechen. Anträge, wonach Geiſtes⸗ 
Krankheit ein Eheideibungsarund fein ſolle, wurden einer Commiſion zur 
Berathung überwieſen. Dem diesmaligen Aerztetag hatte die Commiſſion 
dei Geiſteskrankheit ſolle nicht als Scheidungsgrund gelten. 
Die erwiegende Stimmung ſchien für letzteren Vorſchlag zu ſein. 


Aus Helgolands Vergangenheit. 


Oie Nordſee ift eine Mordſee, ſagt Chr. Johanſen. Sieh fie an, 
ruft der Sohn der Halligen aus, jene Küſten, wo ſichs dünt, wo die 
Umriſſe der Sandberge aus dem grauen Nebel hervortreten, und laß 
dir erzählen von dem Zerbrödeln der Inſelküſten und dem Zu: 

ſammenſtürzen der unterminirten Dünenwand, hinter welcher die ge⸗ 
ſegneten frieſiſchen Marſchen liegen, wo der friedliche Hirte feine Herde 
weidet und der ſingende Pflüger ſeine Furchen zieht, und dann laß 
dir ſagen, was das Grollen und Toben der Nordſee zu bedeuten 
hat. Sie jagt: Wartet nur ihr Dünen und ihr Marſchen, ihr ſollt 
mein werden; wo du Hirte deine Herde weideſt, wo du Pflüger 
i deine Furchen ziehſt, — da, eben da ſoll der Seehund ſich fonnen 
auf der abgeplatteten Sandbank, und mein Fluth⸗ und Ebbſtrom ſoll 
dort den Boden furchen! 

Der Sohn der Nordſeeküſte ſieht in den weißen Kegeln der Bran⸗ 
dungswogen „die Leichenſteine ſeiner Vorfahren, die in der Tiefe des 
Meeres begraben liegen, und das Toſen und Toben der Wellen und 
Wogen iſt ihm ein Grabgeſang, der nicht blos als Klagelied um Ver⸗ 
florbene angeſtimmt wird, ſondern zugleich im Voraus ſchon die mit 

beſingt und beklingt, die über kurz oder lang eine Beute der Nordſee 
werden.“ 
Auch Helgolands Küften umbrauſt ſolch dröͤhnender Klagegeſang, 
um verlorenes Land und im Meere begrabene Frieſen. 

Zur Zeit des mächtigen Heidenkoͤnigs Ratbod von Friesland, der 
nach dem Verluſt ſeiner Reſidenz Utrecht im Kampfe gegen Pipin, 
den Majordomus des Frankenreichs, ſich nach der Inſel Helgoland 
zurückgezogen, hatte die Inſel noch 120 Meilen im Umfange. 
Es war dies derſelbe Ratbod, der den heiligen Wigbert hatte er⸗ 

k morden laffen, weil dieſer auf Helgoland heilige Rinder zu ſchlachten 
wagte. Darauf ſchickte ihm Karl Martell den heiligen Wolfram, der 
ihn dahin brachte, zur Taufe in ein großes Becken voll Waſſer zu 
ſteigen. Als er aber mit einem Fuße darin war, frug er den Hei⸗ 
ligen, ob ſeine Vorfahren im Himmel wären, und da er zur Antwort 
erhielt, nein, in der Hölle, weil fie Heiden geweſen, zog er den Fuß 
zurück und erklärte, er wolle lieber bei ſeinen Vorfahren bleiben. 
Erſt nach wiederholten Kämpfen haben die Frieſen das Chriſtenthum 
angenommen, ſind aber dafür um ſo beſſere Chriſten geworden. 
Mehr und mehr drang im Laufe der Zeit zerſtörend das Meer 
gegen Helgoland vor, ſo zwar, daß es im Jahre 1300 noch 45 Meilen 
i im Umfange hatte, der ſich bis zur Zeit des weſtfäliſchen Friedens 
auf 4 Meilen verminderte. Die Veränderung der Inſel if, wie aus 
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Würzburg, 20. Juni. [Lieutenant Sebaſtian Buchner! 
nom 8. Infanterie⸗Regiment in Metz wurde wegen Unterſchlagung von 
Cantinengeldern im Betrage von 21 726 M. verurtheilt. Er iſt aus 
Großhaſſelbach, Bezirksamt Landau a. J., gebürtig. Nach Abſolvirung 
es Gymnafiums war er als Avantageur beim 13. 1 * eingetreten. 
Da ſein von dem Bater geleiſteter Zuſchuß von 10 M. monatlich nicht 
ausreichte, jo mußte er Equipirungsſchulden machen bis nach ſeiner Er: 
nennung zum Lieutenant, zu deren Ablöſung er ein Gelddarlehen in 
München aufnahm. Durch ſeine Verheirathung hoffte er ſeine Schulden 
begleichen zu können; ſein Schwiegervater war aber nicht in der Lage, 
ihm bereites Capital auszuhändigen; er mußte ſich vorerſt mit den Zinſen 
er Caution begnügen. Nach Metz verfetzt, wurde Buchner daſelbſt 
zur Cantine > Verwaltung commandirt. Hier trat die Verſuchung 
an ihn heran, ſeine Schulden durch Börſenſpeculationen, wozu 
er die Mittel der Cantinenkaſſe entnahm, zu decken; er wurde 
veranlaßt, in Bulgaren⸗ und Türkenlooſen zu ſpeculiren, und 
als er hier bei ſeinem Metzer Bankier beim Fallen dieſer Papiere in 
Bedrängniß gerieth, wiederholte er in Verbindung mit einem Zwei⸗ 
brückener Gelddarleiher ſeine Speculationen in Kohlenzechen⸗Actien mit 
ai ungünftigem Erfolg. Zu Verzinſungszwecken war inzwiſchen ein 
aarzuſchuß ſeines Schwiegervaters von 7000 Mark daraufgegangen. 
Buchner hoffte indeß mit einem bis 1. Mai von demſelben zu erhaltenden 
Capital ſich arrangiren und das Manco in der Cantinenkaſſe decken zu 
können. Da klagte der der Cantine das Bier liefernde Bierbrauer auf 
endliche Zahlung und ſo kam das Kaſſenmanco zur Kenntniß von Buchner's 
Vorgeſetzten. erner wurde Buchner noch der Unterſchlagung eines Be⸗ 
trages von 130 M. angeſchuldigt, welche ſein Bedienter ihm 


keitsfehler vor. In letzterer Beziehung ſprachen ihn die Geſchworenen 
rei, während er wegen des Angreifens der Cantinengelder, für deren 
Rückerſtattung die Verwandten Buchner's eintraten, zu 1 Jahr Gefängniß 
abzüglich der Unterſuchungshaft von 98 Tagen und Dienſtentlaſſung ver: 
urtheilt wurde. Buchner wurde das Zengniß eines tüchtigen Front⸗ 
offiziers ausgeſtellt; auch hatte er ſich durch Rettung eines Kindes aus der 
Moſel mit eigener Lebensgefahr die ſtaatliche Rettungsmedaille erworben. 


ODeſterreich⸗ Ungarn. 
(Das Opfer eines Haifiſches.] Der in einem im Seehafen von 
Fiume befindlichen Bade beſchäftigte Schwimmmeiſter Silvio Mayonni glitt 
am letzten Sonnabend — wie man dem „B. H.“ meldet — beim Verlaſſen 
einer Ankleidecabine aus und erlitt am Fuß eine große Hautabſchürfung. 
Um die eingetretene Blutung zu ſtillen, ſprang er ins Waſſer und begann 
in immer raſcherem Tempo zu ſchwimmen. Plötzlich ſtieß Mayonni einen 
markerſchütternden Schrei aus. Seine Gattin ſchnitt raſch einen an die 
Pontons gebundenen Rettungskahn los und ſetzte mit übermenſchlicher 
Anſtrengung ihrem Gatten nach. Als ſie ihn erreicht hatte, war er bereits 
nahe daran, in Folge des Blutverluſtes und der Erſchöpfung unterzuſinken. 
Die Frau erfaßte ihren Mann beim Kopfhaare und es gelang ihr, ihn in 
den Kahn zu heben. Hier gewahrte ſie mit Entſetzen, daß ihm ein Fuß 
fehle. Inzwiſchen waren ibnen mehrere Kameraden nachgerudert und 
fanden Beide bewußtlos auf dem Boden des Kahnes liegen. Sie wurden 
ſchleunigſt ans Ufer | rigen und von den Hafenärzten zum Bewußtſein 
gebracht. Der unglückliche Schwimmmeiſter erzählte nun, daß ihn ein 
Haiſiſch verfolgt und ihm den Fuß abgebiſſen habe. Die Behörde er: 
ließ eine Kundmachung, in welcher die N vor dem Baden im 
offenen Meer gewarnt werden, da ſich dort ſeit einiger Zeit zahlreiche 
Haifiſche herumkreiben. i £ 
Spanien. 

G. Madrid, 18. Juni. [Die Cholera.] Es wird nun nicht 
mehr in Abrede geſtellt, daß die aſiatiſche Cholera, dieſer ſchlimme 
Gaſt, welcher ſeit 1885 Europa mit ſeinem Beſuche verſchont hatte, 
ſich auf unbekannt gebliebenem Wege in Spanien eingeſchlichen und 
bereits eine Anzahl Opfer gefordert hat. Man begeht indeß ein Un⸗ 
recht, wenn man annimmt, daß die ſpaniſche Regierung das beliebte 
Vertuſchungsſyſtem angewandt und ſich erſt dann zur offenen Sprache 
und zu energiſchen Maßregeln entſchloſſen habe, als das traurige Er⸗ 
eigniß nicht mehr weggeleugnet werden konnte. Im Gegentheil, ſobald 
als die Regierung durch den Gouverneur von Valencia von der 
Exiſtenz eines Choleraherdes in dem plotzlich zu einer fo traurigen 
Berühmtheit gelangten Dorfe Puebla de Rugat unterrichtet worden 
war, hatte ſie unverzüglich und mit einer Entſchloſſenheit, welche ihr 
durch die ungeheure Verantwortlichkeit vor ganz Europa dictirt war, 
alle nur möglichen Maßregeln ergriffen, um den Entſtehungsherd zu 
iſoliren und das Uebel im Keime zu beſeitigen. Leider befindet ſich 
daſſelbe nicht mehr im Keime; es hat bereits giftige Früchte ge⸗ 
zeitigt, und daß dies der Fall iſt, daran trägt die unglaubliche In⸗ 
dolenz, der verbrecheriſche Leichtſinn der unteren Verwaltungsbeamten 
die Schuld. Mit rühmenswerther Offenheit deckt die Preſſe von 
Valencia dieſe Vorgänge auf. Folgender dem dortigen „El Mercantil“ 
wörtlich entnommener Artikel mag zur Charakteriſtik dienen: „Wir 
finden im Lexikon nicht genug kräftige Worte, um das zu bezeichnen, 


ge Anlegung 
in der Sparkaſſe bebändigt hatte. Während Buchner der Kaſſeneingriffe 
ſich unumwunden ſchuldig bekannte, ſtellte er im letzteren Falle jede Ab⸗ 
ſicht einer Unterſchlagung in Abrede; hier liege lediglich ein Vergeßlich⸗ 
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nach einer Mittheilung des „Geological Magazine“ hervorgeht, faſt 
gänzlich nach einer Richtung hin bewirkt worden, indem die See 
30 Meilen an der Nordoſtküſte und nur 1 Meile an der Südweſt⸗ 
küſte eingedrungen iſt. Die Inſel, die nach Guthe ihren Urſprung 
einer ſelbſtändigen Hebung verdankt und urſprünglich aus einem 
hohen Felſen mit davor liegendem Niederlande beſtand, das durch die 
Fluthen faſt ganz vernichtet und deſſen Ueberreſt jetzt durch einen tiefen 
Meeresarm von dem Felſen geſchieden iſt, weiſt gegenwärtig nur noch 
einen Umfang von wenig mehr als einer halben Stunde auf. 

Seit dem 14. Jahrhundert im Beſitz der Herzoͤge von Schleswig⸗ 
Holſtein⸗Gottorp, kam Helgoland bei dem Verſuch Chriſtians V. von 
Dänemark, Schleswig an ſich zu bringen, an Dänemark. Damals, 
1684 nämlich, erzählt Wimpfen in feiner Geſchichte Schleswigs, über: 
fiel der däniſche Admiral Paulſen auch die Inſel Helgoland, die zu 
Holſtein gehörte, überraſchte die Männer beim Fiſchen, nahm ſie ge⸗ 
fangen und drohte den Weibern auf der feſten Inſel, ihre Männer 
hängen zu laſſen. Da fielen die Weiber über den Commandanten 
Buchwald her und zwangen ihn, die Inſel zu übergeben. 

Seitdem blieb Helgoland in däniſchem Beſitz bis zum September 
1807, in welchem Jahre England ſich dieſes Eiland aneignete; mit 
welchem Recht, möge man aus dem Folgenden erſehen. 

Seit Frankreichs Heere im October 1806 Norddeutſchland über⸗ 
ſchwemmt hatten, ſetzte ſich im engliſchen Cabinet ein Mißtrauen 
gegen Dänemarks geheime Abſichten feſt, das nicht mehr auszurotten 
war und, wie der damalige Charge d’affaires Dänemarks am eng: 
liſchen Hofe, Joh. Georg Riſt, ſich ausdrückt, auf die gröbſten, hand⸗ 
greiflichſten Berechnungen ſich gründete, alle weſentlicheren, moraliſchen 
Motive außer Acht laſſend. 

Am 19. März 1807 waren Perceval, Canning und Caſtlereagh 
an die Spitze der engliſchen Verwaltung getreten, Männer, „die eine 
Staats⸗ und Kriegsleitung im Sinne Pitts verbürgten, d. h. im Sinne 
der Politik, welche den Weltkrieg als ein ſehr gutes, den Weltfrieden 
als ein ſehr ſchlechtes Geſchäft für England betrachtete.“ Nach Ab⸗ 
ſchluß des Tilſiter Friedens trat Rußland auf Frankreichs Seite, und 
dieſe beiden Mächte würden, ſo fürchtete England, die Hofe von 
Kopenhagen und Stockholm zwingen, England den Handelskrieg zu 
verkünden, und ihm die Seeſtraße des Sund verſchließen. Das be⸗ 
deutete aber, führt Profeſſor W. Oncken aus, den Ausſchluß des eng⸗ 
liſchen Handels von der ganzen Oſtſee, den Verluſt der ſämmtlichen 
Märkte des Nordens, auf denen England ungeheuere Mengen ſeiner 
Colonial⸗ und Fabrikwaaren abzuſetzen pflegte, alſo ein unermeßliches 
Unglück für das nationale Capital, in deſſen reichlicher Verzinſung 
ja die ganze Großmachtſtellung Englands ihren eigentlichen Daſeins⸗ 


was hier vorgekommen iſt, und was uns auf das Niveau von Marokko 
ſtellt. Wir bedauern, uns dieſer Ausdrücke bedienen zu müſſen, es 
iſt aber nun an der Zeit, die Dinge mit ihrem wahren Namen zu 
bezeichnen, damit die öffentliche Meinung ſich ein Urtheil bilde, wenn 
es die ſtaatliche Macht nicht thut. Denn wenn wir nicht den Muth 
beſeſſen hätten, trotz vielfachen Mißfallens ſeitens unſerer Leſer die 
Aufmerkſamkeit der Behörden auf die Ereigniſſe in jenem Dorfe zu 
lenken, ſo würde der dortige Alcalde fortgefahren haben, beruhigende 
Mittheilungen zu machen, und in Valencia wären die Vorſichts⸗ 
maßregeln unterblieben, zu welchen die Krankheit und der Tod 
der aus Puebla de Rugat gekommenen Dolores de Gomar zwang. 
Die Angelegenheit verträgt weder Entſchuldigung noch Vertuſchung: 
vom 13. Mai bis zum 13. Juni litt Puebla de Rugat 
unter den Verheerungen einer tödtlichen Krankheit, 
ohne von irgend welcher Seite Hilfe zu erhalten, ohne daß Jemand 
wußte, was dort paſſirt war, ohne daß die nothwendigen Maßregeln 
getroffen wurden, um die Natur des Uebels zu ergründen, ſeine Aus⸗ 
dehnung zu verhindern und es in ſeinen Anfängen und ſeiner Ent⸗ 
wickelung zu bekämpfen. Dies ſchreit zum Himmel, denn wenn die 
Krankheit wirklich anſteckend und epidemiſch iſt, ſo kann dieſe Sorg⸗ 
loſigkeit die Quelle ungeheuren Unglücks nicht nur für die Provinz 
Valencia, ſondern für ganz Spanien ſein. Wo ſind die Beamten in 
Puebla und in den benachbarten Orten, welche das Erſcheinen einer 
tödtlihen Krankheit ruhig betrachten, die ſich mit folder Heftigkeit 
ausbreitet, daß es Häufer giebt, in denen ſämmtliche Bewohner ge⸗ 
ſtorben find! In welchem Lande leben wir? Giebt es für dieſe 
Beamten keinen Gouverneur, keine Geſetze, ja nicht einmal Menſchen⸗ 
liebe? Und ſelbſt heute noch leugnen viele die hohe Miſſion der 
Preſſe! Uns allein iſt die jetzige Bewegung zu danken, die das 
Schlimmſte verhüten wird, wenn Regierung, Gouverneur und die 
Behörden mit ſchuldiger Energie vorgehen.“ Seitens der Regierung 
wurde eine Anzahl Aerzte nach Puebla de Rugat entſandt, die er⸗ 
mittelten, daß von 150 Erkrankten bereits 51 verſtorben ſind, daß 
der Seelſorger dieſes Dorfes in einer benachbarten Ortſchaft geſtorben 
iſt und daß ſich auch in dem letzteren verdächtige Fälle zeigten. In 
Madrid herrſcht große Beſorgniß. In der Nacht vom 16.— 17. d. M. 
trat das Miniſterium zuſammen, nachdem in der vorhergehenden 
Senatsſitzung der Miniſter des Innern die ſchwerwiegende Bedeu: 
tung der Ereigniſſe in der Provinz Valencia anerkannt hatte. Mit 
Majorität iſt die ſofortige und ſtrenge Iſolirung der inſicirten Orte 
beſchloſſen und ſogleich Befehl an das Gouvernement von Valencia 
geſandt worden, den Cordon durch Truppen bilden zu laſſen. Ob 
dieſe drakoniſche Maßregel, die in dem von der Regierung befragten 
Sanitäts⸗Rathe einige heftige Gegner fand, von dem gewünſchten 
Erfolge begleitet ſein wird, iſt zu bezweifeln, ebenſo wie das günſtige 
Reſultat der Thätigkeit der Verbrennungs⸗Commiſſionen, die Puebla 
de Rugat ausräuchern und großentheils ſogar umpflaſtern. (Die Ab⸗ 
ſperrungsmaßregel wurde inzwiſchen als unnütz erklärt und wieder 


aufgehoben.) \ 
Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 25. Juni. 

Die Frage der Sonntagsarbeit bezw. der Sonntags ruhe ſoll 
durch reichsgeſetzliche Regelung zum Austrag gebracht werden; und es 
herrſcht wohl bei allen politiſchen Parteien Uebereinſtimmung darüber, 
daß damit einem dringenden Bedürfniß des öffentlichen Lebens Genüge 
geleiſtet wird. Bis die geſetzlichen Vorſchriften in Kraft treten, wird 
wohl aber noch eine geraume Weile verſtreichen. Inzwiſchen ſucht 
ſich ein Theil der Intereſſenten, ſo gut es eben gehen will, zu helfen. 
In beſonderem Maße thut eine ſonntägliche Pauſe für die Geſchäfts⸗ 
leute noth, welche in der Woche eine tägliche Arbeitszeit von meiſt 
weit über zehn Stunden zu erledigen haben. Wirklich ſind denn auch 
Geſchäftsinhaber der verſchiedenſten Branchen unter einander in Ver⸗ 
bindung getreten und haben ſich in ihrem eigenen Intereſſe wie in dem 
ihres Perſonals dahin vereinbart, ihre Verkaufsläden von Mittags 2 Uhr 
an geſchloſſen zu halten. Sie vermögen jedoch leider ihre Beſtrebungen 
nicht durchzusetzen, da einige Geſchäftsinhaber fi ihnen nicht an⸗ 
ſchließen, ja manche, welche unter jene Vereinbarung ihre Unterſchrift 
geſetzt haben, ihre Verpflichtung nicht erfüllen. Die Folge davon iſt, 


daß auch die Anderen, die an der Abmachung feſtgehalten haben, um 


5 und der rieſige Aufwand für Armee und Flotte, Hof, Krieg, 


Diplomatie, Staatsſchuld ſeine einzige Rechtfertigung fand. 

Folgte der däniſche Miniſter Graf Bernſtorff der Aufforderung 

Talleyrands, ſich an Frankreich gegen England anzuſchließen, ſo 
konnte auch Schweden nichts Anderes thun; dann aber waren die 
drei Oſtſeeſtaaten Rußland, Schweden, Dänemark im Stande, eine 
Kriegsflotte aufzubringen, wie ſie Napoleon im Dienſte ſeiner 
Handelsſperre und ſeiner Landungspläne ſich nur wünſchen konnte. 
Dem mußte unter allen Umſtänden vorgebeugt werden. 
Ohne einen Beweis dafür erbracht zu haben, daß Danemark in 
der That beabſichtige, ſich mit Frankreich zu verbinden, trugen Herr 
Perceval und Lord Caſtlereagh in den Cabinetsſitzungen vom 17. 
und 19. Juli den Plan vor, ſich der däniſchen Flotte durch Güte 
oder Gewalt zu bemächtigen, und wurden von Canning lebhaft unter⸗ 
ſtützt. Auch ſpäter haben die Miniſter ihr Verfahren gegen Däne⸗ 
mark dem Parlament gegenüber weniger zu rechtfertigen als zu ent⸗ 
ſchuldigen verſucht. Das britiſche Miniſterium entſchloß ſich alſo zu 
einem heimlich betriebenen Raubzuge, um ſich womoͤglich ohne 
Schwertſtreich, ohne einen Kanonenſchuß, der däniſchen Flotte zu be⸗ 
mächtigen. Für die Verwerflichkeit ihres Handelns ſchien den Miniſtern 
jedes Verſtändniß zu fehlen, und auch auf die Parlaments- 
majorität wirft es ein eigenthümliches Licht, wenn am 31. Juli 1807 
Lord Caſtlereagh im offenen Parlament erklären durfte: eine große 
Heerfahrt werde ausgerüſtet, aber die, denen ſie gelte, würden von 
der Rüſtung erſt hören, wenn fie auch ſchon den Todesſtreich im 
Nacken fühlten. 

Wirklich ahnten die Dänen nicht, welche Gefahr ihnen drohte. 
Mit einer beiſpielloſen Schnelligkeit und Heimlichkeit hatte England 
die Anſtalten zur „großen Heerfahrt“ getroffen. Dänemarks Heer 
ſtand mit dem Prinzregenten zum Schutze der Neutralität in Holſtein; 
die Hauptſtadt war ſelbſt ohne die gewöhnliche Garniſon, kaum ein 
paar Fregatten gerüſtet, Seeland von Truppen entblößt. Die Forde⸗ 
rung Englands, die däniſche Flotte habe ſich der engliſchen anzuſchließen, 
widrigenfalls ſie dazu gezwungen werden würde, war von dem Prinz⸗ 
regenten Friedrich von Dänemark mit den Worten zurückgewieſen 
worden: „Solch eine Forderung iſt der Gipfel der Ehrwidrigkeit, und 
die Drohung, die fie begleitet, macht fie noch beleidigender.“ Arglos 
hatten die Dänen, ihrer Neutralität getreu, ein engliſches Geſchwader 
unter Admiral Gambier in den Sund gelaſſen, das nach gelungener 
Durchfahrt alle Linienſchiffe an ſich ziehen konnte, die ſeit Monaten 
in der Oſtſee waren. So kam eine Armada von 36 Kriegsſchiffen, 
darunter 18 Linienſchiffe, und 500 Laſtſchiffen zuſammen, die, ein 
Landungsheer von 30 000 Mann an Bord, am 16. Auguſt 1807 


concurrenzfähig zu vleiben, gezwungen find, ihre Läden um 4 Uhr 
nach der Kirchzeit wieder zu öffnen; denn ſie würden ſonſt Gefahr 
laufen, ſich einen Theil ihrer Kundſchaft zu verſchlagen. Die Landleute, 
welche Sonntags in die Stadt kommen, gehen eben, wenn ſie den 
Laden, wo ſie ſonſt zu kaufen pflegen, geſchloſſen finden, zum Con⸗ 
curtenten. Hier könnte das Publikum ſelbſt helfend eingreifen. Es 
ſollte ſich daran gewöhnen, feinen Bedarf an den Sonntagen bis um 
zwei Uhr Nachm. zu decken; die geringen Unbequemlichkeiten, die vielleicht 
hie und da damit verknüpft ſind, müßte es der guten Sache zu Liebe 
ſchon tragen. Es würde fo auch auf die Widerwilligen einen Zwang 
ausüben: wird Sonntag Nachmittags Nichts gekauft, ſo wird das 
Offenhalten der Geſchäftslocale zwecklos. 


Statiſtiſche Nachweiſun 
über die in der Woche vom 8. Juni bis 14. Juni 1890 ſtattgehabten 
Sterblichkeits⸗Vorgänge. 
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PB Vorbereitungen zum Empfange des Kaiſers. Die hieſigen 
Königlichen, Provinzial⸗ und ſtädtiſchen Behörden ſind beſtrebt, nach 
Kräften dazu beizutragen, daß die Stadt für die Anweſenheit des Kaiſers 
ein möglichſt feſtliches Aeußere anlege. An mehreren öffentlichen Ge: 
bäuden werden daher umfaſſende Wiederherſtellungsarbeiten ausgeführt, 
ſo am Gebäude der Intendantur des VI. Armeecorps am Dominicaner⸗ 
platz, an dem General⸗Landſchafts⸗Gebäude, an dem Gebäude des Land: 
rathsamts des Landkreiſes Breslau u. a. Die Baubehörden ſuchen dahin 
zu wirken, daß die in Ausführung begriffenen oder geplanten Renovations⸗ 
arbeiten an Privatgebäuden, hauptſächlich aber an ſolchen, die an den 
Hauptſtraßen liegen, noch vor der Ankunft des hohen Beſuches zum 
Abſchluß gebracht werden. — Bezüglich des Aufbaus einer Zuſchauer⸗ 
tribüne auf dem Platze der großen Parade bei Gandau werden zwiſchen 
einem hieſigen Fachmanne der Baubranche und der maßgebenden mili⸗ 
täriſchen Behörde Unterhandlungen gepflogen. Die baulichen Vorbe⸗ 
reitungen auf dem Palaisplatz vor der Oſtfagade des Ständehauſes wer⸗ 
den ununterbrochen weiter gefördert. Ein Theil der für den Maſchinen⸗ 
markt aufgebauten gedeckten Räume bleibt, wie bereits mitgetheilt, für 
die Zwecke der dem Kaiſerpaare zu Ehren zu veranſtaltenden Feſtlichkeiten 
ſtehen und wird mit den neu aufzuführenden Räumen vereint werden. 

„ Kunſtgetverbliches. In dem Schaufenſter der Theodor Lichten⸗ 
berg'ſchen Kunſthandlung am Zwingerplatz befindet ſich für einige Tage 
ein von dem Graveur Otto Wieſinger gravirter, in Kupfer ausgeführter 
großer Humpen, deſſen Mitteltheil in 3 Feldern links das große Siegel 
eines Vorfahren des Beſitzers, des Biſchofs Andreas von Jerin, welcher 
von 1585—96 Bil von Breslau war, nebſt Münzen, welche derſelbe 
f. Z. hatte ſchlagen laſſen, durchflochten von Eichen⸗ und Lorbeerzweigen, 
rechts das ger Stammwappen des Beſtellers, Rittmeiſters a. D. von 

erin auf is bei Patſchkau, und im Mittelfelde das Wappen der Stadt 

edlingen in Schwaben, aus welcher das Geſchlecht ſtammt, nebſt einem 
Spruchbande mit der Devife: Utinam novissima providerem“ in effect⸗ 
voller Flac e zeigt. Den Deckel krönt eine Ritterſigur, welche 
auf Helm und Schild die Wappenfiguren der Ritter von Jerin trägt. 
Um den Humpen läuft eine erhabene Inſchrift: „300 Jahr' hin, 300 Jahr' 
ki; dem nr. zur Ehr', der Sippe zur Lehr'.“ Das Ganze hat eine 

e von 51 cm. 

—d. Breslauer Gewerbeverein. Am vergangenen Montag beſuchte 
der Breslauer Gewerbeverein mehrere hieſige Fabriken. Zuerſt wurde 
das Dampf⸗Hobel⸗ und Sägewerk nebſt Kiſtenfabrik von W. Gillner, 
ſodann die erſt ſeit kürzerer Zeit hier beſtehende Muſikinſtrumenten⸗, ins⸗ 
beſondere Accordeon⸗Fabrik von F. Becker u. Co., beide auf der Poſener⸗ 
ſtraße gelegen, und zuletzt die Ofen⸗ und Thonwaaren⸗Fabrik von Paul 


Kopenhagen von der Land⸗ und Seeſeite her einſchloß. Ein Höllen⸗ 
feuer aus 110 Geſchützen, das die unglückliche Stadt vom 1. September 
an drei Tage und drei Nächte lang mit einem Hagel von Spreng⸗ 
geſchoſſen und von Kugeln übergoß, führte die Entſcheidung herbei. 
Nachdem 28 Straßen mit Kirchen, Paläſten und Häuſern eingeäſchert 
und 2000 Menſchen ums Leben gekommen waren, bat der Befehls⸗ 
haber der Stadt, General Peymann, am 6. September um Waffen⸗ 


ſtillſtand und unterwarf ſich der Capitulation, die das Haupt 
der Belagerer, Sir Arthur Wellesley, der ſpätere Lord Wellington, 
ihm auferlegte. Darnach ward den Engländern der ganze Kriegs⸗ 
hafen eingeräumt und die ganze Kriegsflotte übergeben. 18 Linien⸗ 
ſchiffe, 15 Fregatten, 6 Briggs, 11 Kanonenboote mit zwei, 14 mit 
einer Kanone wurden geraubt und nach England gebracht, und Alles, 
was an Geräthen und Maſchinen auf den Werften war und nicht 
mitgenommen werden konnte, zertrümmert und unbrauchbar gemacht. 
Es war eine Gewaltthat ohne Gleichen, mitten im Frieden ausgeführt 
wider einen neutralen Staat, deſſen einziges Verbrechen ſeine geringe 
Stärke war und der dafür aus dem Hinterhalte überfallen, auf den 
Tod gewürgt, ausgeraubt und dann röchelnd liegen gelaſſen ward. 

Dem ſo zu Boden geworfenen Dänemark ſchrieb nun England 
ſeine Friedensbedingungen vor, unter denen neben Benutzung der 
däniſchen Flotte bis drei Jahre nach dem allgemeinen Frieden auch 
„die Abtretung Helgolands für immer, gegen eine aus⸗ 
zumittelnde Entſchädigung“ Erwähnung verdient. 

Ueberall, zur Ehre des Volkes muß es erwähnt werden, regte ſich 
bei den Beſſeren und Unabhängigeren aller Klaſſen Englands ein 
Gefühl des Erſtaunens und Unwillens, ja der Scham und des Ab⸗ 
ſcheus gegen ſolche Gewaltthat und ihre Urheber. „Das war ein 
Sieg“, ſagte ein Engländer, „der keinerlei laute Sieges freude weckte. 
Die lange Ruhmeszeit Britanniens verſchmähte den Vergleich mit 
einer ſolchen That, und die Frage ward ausdrücklich geftellt: Welche 
Worte hätte man ſtark genug gefunden, um den nationalen Abſcheu 
auszusprechen, wäre dies der Frevel der blutbefleckten Tyrannen von 
Frankreich geweſen?“ 3 

So kam Helgoland in engliſchen Beſitz, und den Beſtztitel unter- 
zeichnete gefälligft der Wiener Congreß. 

So ſchmerzlich den Dänen der Verluſt Helgolands war, ſo wenig 
Theilnahme an dieſem Schmerz zeigten die Helgoländer ſelbſt. Am 
22. November 1807 langte auf ſeiner Heimreiſe der ſchon genannte 
Joh. Georg Riſt vor Helgoland an und war der ſtürmiſchen Nacht 
halber, die man erwartete, an Land gegangen. Als engliſcher Gou⸗ 
verneur befand ſich damals der Flottencapitän D'Auvergne auf der 


Kanold jun. auf der Berlinerſtraße beſichtigt. Nach den Beſichtigungen 

verfammelten ſich die Theilnehmer, ſowie die genannten Fabrikherren in 

der Rösler'ſchen Brauerei auf der Friedrich⸗Wilhelmſtraße, wobei der 

Vereins⸗Secretär, Ingenieur Adomeit (in Vertretung des amtlich ver⸗ 

hinderten Vorſitzenden), einen Toaſt auf die genannten Fabrikbeſitzer und 

deren Werke ausbrachte und der allgemeinen Befriedigung über die wohl⸗ 
elungene Excurſion Ausdruck gab. Längere Zeit noch hielt der mündliche 
ustauſch praktiſcher Erfahrungen die Geſellſchaft zuſammen. 

* Perſonalien. Der Regierungspräſident von Liegnitz hat die er⸗ 
folgte Wiederwabl des Bürgermeiſters Gröper in Bolkenhain, ſowie die 
Wahl des Amtsanwalts und Lieutenants a. D. Schüller zum Bürger⸗ 
meiſter der Stadt Parchwitz beſtätigt. a 

Verſetzt: der Poſtdirector Weddigen von Heide (Holſtein) nach 
Grünberg (Schleſ.), der Poſtkaſſirer Schmidt von Hirſchberg (Schleſ. 
nach Waldenburg (Schleſ.), der Ober⸗Poſtkaſſen⸗Rendant Peipe von 
Bromberg nach Liegnitz, der Poſtſecretär Pohl von Görlitz nach Katto⸗ 
witz (Oberſchleſ.). — Uebertragen die Poſtkaſſirerſtelle bei dem Poſt⸗ 
amte in Hirſchberg (Schleſ.) dem Ober⸗Poſtdirections⸗Seeretär Schwéers 
in Frankfurt (Oder). ET 

B. Ferien⸗Sonderzüge von Berlin. Zu den diesjährigen Ferien 
werden von Berlin folgende Sonderzüge abgelaſſen: vom Anhaltiſchen 
Bahnhofe am 4. und 14. Juli und 2. Auguſt, nach München bezw. 
Lindau, Kufſtein, Salzburg (Reichenhall). Abfahrt 5 Uhr 35 Min. 
Abends, Ankunft in München 12 Uhr 15 Min. Mitt., in Lindau 7 Uhr 
25 Min. Abends, in Kufſtein 4 Uhr 30 Min. N.⸗M., in Salzburg 5 Uhr 
51 Min, in Reichenhall 6 Uhr 5 Min. Abends. — Von Berlin nach 
Frankfurt a. M. und Bajel. a) am 4. Juli 5 Uhr 27 Min. Abends 
vom Potsdamer Bahnhof, b) am 5. Juli 6 Uhr 20 Min. Abends vom 
Anhaltiſchen Bahnhof, e) am 14. Juli vom Potsdam'er Bahnhof 5 Uhr 
27 Min. Abends und d) am 9. Auguſt 6 Uhr 20 Min. vom Anhaltiſchen 
Bahnhofe, ſodann e) von Berlin nach Stuttgart und Friedrich s⸗ 
hafen am 15. Juli Abends 6 Uhr vom Anhaltiſchen Bahnhof. Ankunft 
bei a) und e) in Frankfurt 7 Uhr 52 Min. früh, in Baſel 6 Uhr 35 Min. 
Abends, bei b) un 
Baſel 8 Uhr 6 Min. Abends. Ankunft bei e) in Stuttgart um 1 Uhr, 
in Friedrichshafen um 5 Uhr 50 Min. Nachm. — Die Fahrkarten zur 
Benutzung dieſer Züge werden event. gegen Einſendung des Betrages 
ſchon einige Tage vor Abfahrt der Züge verſandt bezw. reſervirt. Die 
Preiſe derſelben ſind denen für die einfache Tour gleich, weiſen ſomit 
eine Fahrpreis⸗Ermäßigung von 50 pt. auf, und berechtigen auch zur 
Aufgabe von Freigeväck. Dieſelben betragen beiſpielsweiſe von Berlin 
nach Münden II. Klaſſe 54,3, III. Klaſſe 37,4 Mark, nach Kufſtein 62,4 
bezw. 42,5 M., Salzburg oder Reichenhall 67,2 bezw. 45,7 M., Lindau 
72,4 bezw. 48,8 M., nach Frankfurt a. M. 36,3 bezw. 25,5 M., Baſel 60,7 
bezw. 43,6 M. (zurück über die Schwarzwaldbabn 64,4 bezw. 46,1 M), 
nach Stuttgart 50,7 bezw. 37,9 M., nach Friedrichshafen 66,5 bezw. 46,9 M. 
Dieſe Sonderzugfahrkarten haben eine Giltigkeit zur Rückfahrt innerhalb 
von 45 Tagen und berechtigen zur Benutzung aller fahrplanmäßigen Züge, 
alſo auch der Schnellzüge. Für Kinder im Alter von 4—10 Jahren 
werden die Fabrkarten zum halben Preiſe verausgabt. Da die ben fo: 
genannten tägigen Anſchlußrückfahrkarten nach Berlin beigegebenen 
Gutſcheine bei Löſung der Sonderzugkarten in Zahlung angenommen 
werden (Anſchlußrückfahrkarten nach Berlin werden beiſpielsweiſe ausge⸗ 

eben auf den Stationen Breslau, Bunzlau, Görlitz, Königszelt, 
Hiegn tz Sagan, Schweidnitz und Waldenburg), können die Ferien⸗ 
Sonderzüge auch von Schleſien mit Vortheil zur Reiſe nach den Ein⸗ 
gange bezeichneten Orten bezw. nach der Schweiz, Tyrol ꝛc. benutzt 
werden. 

„ Die alten öſterreichiſchen Einguldennoten mit dem Datum 
vom 1. Januar 1882 werden von den öffentlichen Kaſſen in Oeſterreich 
nur noch bis zum 30. Juni d. J. in Zahlung genommen. 

A Arnica. Die Haupt⸗Heilblüthe des Sommers, die hochgelbe 
Arnica, kommt ſeit einigen Tagen in größeren Mengen auf den Markt, 
und zwar in prachtvoller Waare. In den Kräuterbeſtänden, welche auf 
der Riemerzeile an der Ecke gegen die Grüneröhrſeite des Ringes hin 
feilgeboten werden, iſt ausſchließlich die echte Arnica vorhanden, während 
die Gelegenheitshändlerinnen oft die großen, ſchwefelgelben, werthloſen 
Zwerg⸗Alants (Inula) zum Verkauf bringen. Die Arnicablüthen kommen 
von den Vorgebirgswieſen der Trebnitzer Höhen, Zobten, Eulengebirge u. ſ. w. 
zu uns. Neben der Arnica werden jetzt bauptſächlich Wiederthonmoos, 
Ren, 3 und Schafgarbe nebſt Bitterklee als Theekräuter 
gern gekauft. . 

A Pilze. Die . Piu unſeres Marktes, Pfifferling oder Gelb⸗ 
männdel (Galuſchel im Dialeck), Steinpilz und Champignon, werden in 
Folge des anhaltend feuchten Wetters in großen Mengen täglich auf den 
Markt gebracht. Weit überwiegend erſcheinen jetzt noch die Pfifferlinge, 
Steinpilze ſahen wir erſt wenige Körbe voll; Champignons werden vor⸗ 
wiegend in der bräunlichen Gartenform angeboten, nur ſelten in der hellen 
Wieſenform. Für ängſtliche Pilzliebhaber diene die Notiz, daß Schleſien 
keinen Giftpilz beſitzt, welcher dem Pfifferling oder dem Steinpilz ähnlich 
ſieht, und daß der gefährliche Gift⸗Champignon ſeit langen Jahren nicht 
mehr auf den Breslauer Markt gebracht worden iſt, Dank der Controle 
der Marktpolizei. Der eßbare Champignon iſt bekanntlich auf der Unter⸗ 
ſeite des Hutes roſa oder braun, der Gift⸗Champignon immer weiß gefärbt. 

I Bom Schlachtviehmarkte und Schlachthofe. Auf dem 
Schlachtviehmarkte wurden im Monat Mai 1890 aufgetrieben: 1855 
Ochſen, 1562 Kühe, 3748 Kälber, 4419 Schafe und 4664 Schweine. — 
Im ſtädtiſchen Schlachthofe ſind im Monat Mai R worden: 
879 Ochſen, 715 Kühe, 4072 Kälber, 3906 Schweine, 2164 Hammel. 


Inſel und außerdem der Oberſt Hamilton, Commandant der zwei 
Compagnien Veteranen, welche die Beſatzung ausmachten. Der erſtere 
ſoll ein alter, höchſt gemüthlicher Seemann geweſen ſein, der ſeiner 
nahen Verwandtſchaft mit den Herzögen von Bouillon gern gedachte. 
Von den Helgoländern erzählt Riſt: „Ich konnte bemerken, daß dem 
ſeefahrenden und mit England ſeit langer Zeit in der vielfachſten 
Verbindung ſtehenden Helgoländer die Veränderung der Regierung, 
in Hoffnung reichen Verdienſtes, und bei dem Umlauf der Guineen 
für Miethe und Fiſche, weniger drückend war, als die Beraubung 
der Gelegenheit, ihre täglichen Bedürfniſſe aus Huſum, wie ſie pflegten, 
zu ziehen. Der Prediger hatte ſich auch entſchloſſen, aus der Noth 
eine Tugend zu machen und dem Kränzchen der engliſchen Offiziere 
jeden Abend in feinem Haufe, das räumlicher wie die gewoͤhn⸗ 
lichen war, Punſch zu ſchenken. Es iſt ein ſeltſames Leben auf 
dieſem Felſen im Meer, der, nackt wie die Hand, kaum einige 
Sträucher, nur einen niedrigen Baum, eine Kirche und etliche 


hundert Häuſer trägt, in denen nur der ſich bewegen zu können] d 


glaubt, der aus einer Schiffscajüte kommt. In den Gäßchen des 
Orts erreicht ein ausgewachſener Mann mit ausgeſtreckten Armen die 
Häuſer zu beiden Seiten. An den Bruſtwehren auf dem höͤchſten 
Treppenkopf ſtehen die Männer bei Dutzenden und lugen mit Fern⸗ 
röhren unthätig nach anſegelnden Schiffen aus, denen ſie alsbald ent⸗ 
gegeneilen. Die Weiber arbeiten inzwiſchen unverdroſſen wie Pack⸗ 
knechte und Markthelfer, auch an den Schiffen am unteren Strande. 
Nur die Seearbeit gehört den Männern.“ 


Zum deutſchen Vaterlande wird nun dieſes Frieſeneiland voraus⸗ 
ſichtlch bald gehören, und froh im Genuß ihres Seemannslohns 
mögen ſeine Bewohner des Wechſels der Herrſchaft ſich dann freuen. 
Und wer hinſteuert zum wogenumbrandeten Inſelchen, der möge an 
Karl Geroks Worte denken: „Noch „weiß iſt der Sand“ und noch 
„roth iſt die Kant“ — Noch „grün iſt das Land“ auf der felſigen 
Wand, — Noch blüh'n deine Farben, o Helgoland,“ und befriedigt 
wie der Dichter ausrufen: 

„Auf deinen Felſen der Welt entrückt, 
Von deinen Lüften die Bruſt erquickt, 
* deinen Flutben das Mark durchzückt, 
erjünge mir Seele und Glieder!“ 
Otto Linke. 


Buntes Feuilleton. 


Ueber die Feier des 450 jährigen Jubiläums der Buchdrucker 
kunſt in Mainz berichtet die „Koln. Itg.“: Da erſt vor drei Jahren in 


d) Ankunft in Frankfurt 8 Uhr 47 Min. früh, in 


© Goldberg, 9. Junk. [Ueber die Verhaftung des muth⸗ 
maßlichen örders] des Flachshändlers Hoffmann aus Lauter⸗ 
ſeiffen, Kreis eg | theilt der „Neue Görl. Anz.“ mit, daß die Nach⸗ 
forſchungen nach dem Mörder beſonders von dem ſeit acht Wochen thätig 
geweſenen Criminal⸗Commiſſarius Stein aus Breslau eifrig betrieben 
wurden. Derſelbe glaubt nunmehr den muthmaßlichen Mörder in der 
Perſon des Stellmachermeiſters H. Schneider aus Haynwald ermittelt 
zu haben, da verſchiedene Verdachtsmomente für die Thäterſchaft deſſelben 
sprechen. In Folge deſſen ſchritt Herr Stein am Sonnabend früh zur 
Verhaftung Schneiders und überhrachte denſelben geſchloſſen in das hieſige 
Amtsgerichtsgefängniß. Hierſelbſt ſoll, der größeren Zeugenvernehmung 
und rn wegen, die Vorunterſuchung gegen Schneider geführt 
werden. Wie ſich herausgeſtellt hat, iſt Hoffmann, über deſſen Familie 


)J das Unglück immer mehr hereinbricht, das Opfer eines gegen einen Andern 


eplanten Verbrechens geworden. Der Raub ſollte an dem Stellenbeſitzer 
Pruſchke aus Lauterſeiffen ausgeführt werden, der an jenem Tage eine 

rößere Summe Geldes bei der Liegnitzer Bank erhoben und von dieſem 

orhaben Anderen gegenüber in einem Wirthshauſe öffentlich Mittheilung 
gemacht hatte. ruf ke führte ein Geſpann, welches von einem Schimmel 
und einem Braunen gezogen wurde, Hoffmann hatte dagegen zwei braune 
Pferde. Der Zufall wollte es, daß ein Pferd des Hoffmann erkrankte 
und er daſſelbe gegen einen Schimmel leihweiſe austauſchen mußte. Hoff⸗ 
mann nahm feinen Weg durch die Oberau über Hermsdorf, während 
Pruſchke die neue Schönauer Chauſſee über das Waldſchloß benutzte. Hoff⸗ 
mann wurde nun, da der oder die Mörder in dem Glauben ſich befanden, 


den vermeintlichen Pruſchke vor ſich zu haben, das bedauerswerthe Opfer. 


Uebrigens ſoll Hoffmann eine größere Summe Geldes, als 998 


angenommen wurde, bei ſich geführt haben; man ſpricht von 1800 


© Jauer, 24. Juni. [Fürſtbiſchof Dr. Kopp) traf geſtern Nach⸗ 
mittag um 3¼ Uhr in Begleitung zweier anderer höherer Geiſtlichen auf 
dem hieſigen Habnbofe ein, wo er von dem Bürgermeiſter Lindemann, 
Vertretern des Magiſtrats und der Stadtverordneten⸗Verſammlung, dem 
Erzprieſter Muche und dem Caplan Schubert, ſowie dem Grafen 
ayhauß⸗Cormons empfangen wurde. Der Fürſtbiſchof fuhr unter 
dem Geläut der Glocken nach der Pfarrkirche, wo er von dem Erzprieſter 
Dr. Herbig begrüßt wurde. Vom Altare der feſtlich geſchmückten und 
von Andächtigen gefüllten Kirche aus dankte der Fürſtbiſchof für den herz⸗ 
lichen Empfang. Heute ſpendete der Fürſtbiſchof in der Pfarrkirche die 
Firmung, die um 12½ Uhr Mittags beendet war. Nach der Zurück⸗ 
begleitung des Biſchofs in das Pfarrhaus fand daſelbſt ein Diner ſtatt, 
an dem die Geiſtlichen, die Spitzen der Behörden, des Kirchenvorſtandes 
und der Gemeindevertretung theilnahmen. Heute Abend brachten die 
Lehrer dem Fürſtbiſchof ein Ständchen und die katholiſche Bürgerſchaft in 
Verbindung mit dem Geſellenverein und der Feuerwehr veranſtaltete einen 
ſolennen Fackelzug, welcher ſich durch die feſtlich geſchmückten Straßen bis 
auf den prächtig illuminirten Kirchplatz bewegte, wo Fürſtbiſchof Dr. Kopp 
auf das Herzlichſte für die Ovation dankte und das gute Einvernehmen 
der verſchiedenen Confeſſionen lobend hervorhob. 

= Jauer, 25. Juni. [Viehmarkt.] Auf dem heutigen Viehmarkte 
waren beſonders Pferde in großer Auswahl zum Verkauf geſtellt. Die 
Preiſe waren ziemlich hoch. Namentlich waren beſſere Arbeitspferde und 
auch Luxuspferde reichlich vertreten. Ein ſehr bedeutender Umſatz vollzog 
ſich auf dem Rindviehmarkte. Trotz der ſehr hohen Preiſe fanden die 
ausgebotenen Thiere ſehr ſchnell Käufer, ſo daß nur ein kleiner Theil des 
ausgebotenen Viehes unverkauft blieb. Im Ganzen waren 578 Pferde 
und 386 Stück Rindvieh zum Verkauf geſtellt. 

O Königshütte, 25. Juni. [Ungewöhnlicher Betrug.] Auf An: 
ſuchen der Anniglüchen Berginſpection hierſelbſt iſt unſere ee 
tung gegenwärtig ae Sa zu ermitteln, ob ſich ein Arbeiter X. 
im Laufe des Jahres 1886 hier in Königshütte aufgehalten habe. Den 
Anlaß zur Anſtellung dieſer Recherchen gab eine Mittheilung, welche die 
Königliche Berginſpection erhielt, wonach im genannten Jahre die 
Kaſſe der fiscaliſchen Königsgrube um eine beträchtliche Geldſumme 

eſchädigt worden iſt. Der Sachverhalt ſoll folgender geweſen ſein: 

ehrere Monate hindurch im Jahre 1886 iſt es vorgekommen, daß 
an Löhnungstagen der Arbeiter X. zum Lohnempfange aufgerufen worden 
iſt. Da er niemals perſönlich erſchien, ſo fiel das ſchließlich auf, und es iſt 


natürlich, daß der lohnauszahlende Schichtmeiſter nach der Urſache dieſer bes 


fremdlichen Erſcheinung 3 Hierauf erhielt der Beamte von einem aͤnderen 
Arbeiter den Beſcheid: „X. iſt mein Quartierburſche und erſuchte mich daher, 
das Geld für ihn zu erheben.“ Das klang ſehr plauſibel und es lag kein 
Grund vor, den in der Lohnliſte ausgeworfenen Geldbetr 
halten. Nun ſoll der Mann, für den die Lohnbeträge erh 
im Jahre 1886 hier in Königshütte gar nicht geweſen, im Gegentheil 
bereits im Juni 1885 von hier verzogen fein; erſt im Auguſt 
1889 kam er wieder, um ſchon im Januar 1890 nach ſeinem im Kreiſe 
Pleß belegenen Heimathsorte zurückzukehren. Aber auch in der Zeit, 
wo er bier in Königshütte weilte, hat er nicht auf der fiskaliſchen 
Königsgrube, ſondern anfangs in der Hütte, ſpäter auf der Gräfin Laura⸗ 
geube, welche bekanntlich der Actiengeſellſchaft „Vereinigte Königs⸗ und 
auragrube“ gehört, gearbeitet. - 
Königshütte, 23. Juni. [Wirbelwind. 
richtet: Am vergangenen Mittwoch bat in der Mittagſtunde ein plötzlich 
ſich erhebender Wirbelwind das Dach des Beamtenbaufes der Franz⸗ 
Zinkhütte bei Eintrachthütte gehoben und etwa 50 Meter weit bis ans 
Eiſenbahngeleis 5 Hierauf war es wieder vollſtändig windſtill. 
p. Zabrze, 24. Juni. [Diebſtahl.] In letzter Zeit ſind hierorts 
wiederholt Diebſtähle und Einbrüche deut 9 erübt Bu, ohne 


u worden, 


Die bief. Stg. be⸗ 


der Wiege der Buchdruckerkunſt die Erinnerung an das Gutenbergfeit von 


1837 begangen worden war, hatten die Buchdrucker beſchloſſen, die 
450 jährige Gedächtnißfeier nur einfach⸗würdig zu begehen. Die ganze 
Stadt hatte trotzdem ein Feſtgewand ar a t; der Gutenbergplatz und die 
an Gutenberg und die Anfänge ſeiner nit erinnernden 

beſonders reich 6 — 

Schloſſe die Ausſtellung typographiſcher Werke eröffnet. Von Tauſenden 
wurden die ſeltenen Schätze in Augenſchein genommen. Im Feſtact in 
der Stadthalle folgte der Jubel⸗Ouverture von Weber der Prolog des 
Dompfarrers Fr. Gödecker und da Bi „Ave Maria“, vom Mainzer 
Domchor geſungen. Stadtbibliothekar Dr. Velke hielt die Feſtrede. Der⸗ 
ſelbe bemerkte u. a., es ſei das Jahr 1440 als Erfindungsjahr der Buch⸗ 
druckerkunſt wiſſenſchaftlich nicht mehr anzuſehen, vielmehr ſei der Anfang 
der Typographie früheſtens in das Jahr 1450 zu verlegen. Aller⸗ 
dings ſei durch die 1499 erſchienene Kölniſche Chronik und nach 
Zeugniſſen aus dem 16. Jahrhundert das Jahr 1440 gleichſam ge⸗ 
Bare Redner ging aus von dem Brieſe, den der Rector der 
Pariſer Univerſität Hichet im Jahre 1470 geſchrieben. Der Brief iſt 


ebäude waren 
Vormittags wurde im vormals kurfürſtlichen 


vorzuent⸗ 


ein gewichtiges Zeugniß für Gutenberg als den Erfinder der Buchdrucker 


kunſt und ſpricht A 
ie Typographie mit S 
bereitung umſchloß. 
längſt vor 
Typographie. Weder die Anſprüche der Skadt 
ſeien aufrecht zu erhalten, wenn man ſich das Weſen der Buchdrucker kunſt 
klar mache, noch die vor Kurzem aufgetauchten Anfprüche der Stadt 
Avignon, wo nach der Auslegung einiger neu entdeckten Urkunden aus 
1444—1446 bereits in dieſen 
ſich dabei, wie aus einem der 


Das mechaniſche Drucken mit Schriftzeichen war 


eues geweſen. Die eigentliche Erfindung der Buchdruckerkunſt ſei mit dem 
Abſchluß des Vertrags zwiſchen Gutenberg und Fuſt von 1450 
Für die Jag Mainz oder Haarlem führte der Redner u. 
auch die holländiſchen Geſchichtsſchreiber vor 1560 Gutenber 
der Buchdruckerkunſt und Mainz als die Stadt der E 


reichen Zeugniſſen dafür iſt eines der wichtigſten dasjenige Johann 


des von ihm 1505 gedruckten Livius an den 


Kaiſer Marimilian. Schöffer mußte aber doch den Sachverhalt kennen 


Schöffers in der 1 


und ſein Zeugniß hat um ſo größere Bedeutung, als ſpäter die Ehre der 
a A der Schöffer'ſchen Familie ſelbſt in Anſpruch genommen 
wurde. enn der Holländer Coſter Bücher gedruckt hätte, könnte dies 
nach den bekannten Daten feines Lebens nicht vor 1455 geſchehen feim, 
alſo erſt nach 3 Bon den dem Haarlemer Drucker zus 
geſchriebenen undatirten Druckwerken iſt aber keines vor 1465 gedruckt 
worden. Heſſels unhiſtoriſches Verfahren wurde an mehreren Bei⸗ 
ſpielen 5 beleuchtet. Es kann alſo nach allen Grundfägen der 
hiſtoriſchen Kritik nicht daran . werden, daß als der alleinige 
Urheber der großen 8 utenberg in Main zu ten it. 
Nach der Feſtrede up der Domchor den 88. Im von er und 
die ſtädtiſche Capelle das Vorſpiel zur Oper „ Meiſter 


das Weſen der neuen Erfindung klar aus, welche 
chriftgießen, Setzen, Preſſendruck und Farben⸗ 


Gutenberg bekannt; dieſem gehört aber die Erfindung der 
95 auf die Erfindung 


ahren gedruckt worden wäre. Es handle 
e ontracte erhelle, um die Herſtellung von 
eugdruden, bei welchen die Verwendung einzelner Metallbuchſtaben nichts 
2 bezeichnen. 
Haus, da a 
als Erfinder 


druck dung aner⸗ 
kennen, wie dies im 15. Jahrhundert allgemein gegolten hat. Unter zahl⸗ 


nger" vor. 


& 


WN 


"feine Erfolge erzielt habe. 


Haus ehrt ſein Andenken in der üblichen 


daß es bisher gelungen iſt, der Thäter habhaft zu werden. Heute Nacht 
nun iſt auf dem belebteſten Theile der Kronprinzenſtraße bei dem Kauf⸗ 
mann B. von der Straßenſeite aus nach Zertrümmern einer Fenſterſcheibe 
und Erbrechen der Fenſterläden in dem Comptoir und dem Geſchäfts⸗ 
locale ein frecher Diebſtahl ausgeführt worden; die Einbrecher entwen⸗ 
deten 400 Mark baares Geld, Cigarren ꝛc. 


A Telegraphiſcher Specialdienit 
der Breslauer Zeitung. 
Neichstag. 


* Berlin, 25. Juni. Dem Reichstage machte heute Herr 
Miquel die Mittheilung von ſeiner Ernennung zum Finanzminiſter 


und bezeichnete ſein Mandat zum Reichstage als erloſchen. — Die 


zweite Leſung der Militärvorlage wurde heute noch nicht zu Ende 
geführt. Der Welfe von der Decken erklärte ſich gegen die Vor⸗ 
lage, einmal weil das Septennat ſowohl die Regierung als den 
Reichstag binde, dann aber auch weil die Laſten nicht mehr zu er⸗ 
tragen ſeien und man endlich mit den Rüſtungen aufhören müſſe. 
Abg. von Huene empfahl mit noch größerem Eifer als geſtern 
Herr Windthorſt die Annahme der Vorlage, wozu die überwiegende 
Mehrheit des Centrums bereit ſei, ſuchte die vom Reichskanzler 
zugeſtandene Vermehrung der Dispoſitionsurlauber als etwas Be⸗ 
deutendes hinzuſtellen und vertheidigte die Reſolutionen gegen die 
Angriffe, welche der Reichskanzler geſtern gemacht. Auf ſeine Anfrage 
erklärte der Reichskanzler v. Caprivi ausdrücklich, daß das Zu: 
geſtändniß betreffend der Königsurlauber für die Dauer gemacht ſei. 
Herr v. Maltzahn ſuchte heute die Ausführungen Rickert's über die 
Finanzlage zu widerlegen und hielt demſelben namentlich vor, daß er 
die Erleichterungen nicht angeführt habe, die der ſeit 1879 er⸗ 
folgten Mehrbelaſtung gegenüberſtänden. Abgeordneter Bebel legte 
den ablehnenden Standpunkt der Socialdemokraten dar und machte 
namentlich dem Centrum den Vorwurf, daß es heute dem entgegen— 
handle, was es bei den Wahlen verſprochen und wodurch es allein 
Die ſchwächlichen Reſolutionen ſeien nur 
ein Mäntelchen, um dieſen Rückzug zu verdecken. Er ſchilderte dann 
unſere auswärtigen Verhältniſſe und kam zu dem Schluß, daß Deutſch⸗ 
land angeſichts des Dreibundes einer Verſtärkung ſeiner Rüſtungen 
nicht bedürfe. Die Durchführung der allgemeinen Wehrpflicht laſſe 
ſich bei einjähriger Dienſtzeit ermoglichen, und ein Jahr reiche auch 
vollſtändig zur Ausbildung aus, wenn man nur allen bloßen Parade⸗ 
dienſt beſeitige. Der Kriegsminiſter v. Verdy wandte ſich zunächſt 
gegen einzelne Auslaſſungen Bebels und dann gegen die Gründe, 
welche ſonſt gegen die Vorlage angeführt worden ſind, deren Noth⸗ 
wendigkeit er nochmals ziffermäßig darzulegen verſuchte. Die Pläne, 
von denen er geſprochen, hätten durchaus nicht die Ausdehnung, die 
man ihnen untergeſchoben hätte. Herr v. Manteuffel ſuchte dann 
Rickerts Ausführungen zu widerlegen, wobei er in den Getreidezöllen 
eine Befeſtigung der Wehrkraft des Reiches erblickte, denn die Ge⸗ 
treidezölle ſollten den Rückgang der Landwirthſchaft aufhalten und da⸗ 
mit ein gutes Rekrutenmaterial ſichern. Unter lebhaftem Beifall der 
Rechten gab ſchließlich Abg. v. Komierowski Namens der Polen 
die Erklärung ab, daß ſie der Vorlage zuſtimmen würden. Dann 
wurde die weitere Berathung bis Donnerstag vertagt. 


26. Sitzung vom 25. Jun 
1 


2 Uhr. 

Am Tiſche des Bundesraths: v. Caprivi, v. Verdy, v. Bötticher, 
v. Maltzahn. 5 ; - 5 

Abg. Graf Bernſtorff iſt geſtern in 3 Heimath verſtorben; das 

eiſe. 

Dr. Miquel theilt mit, daß er zum preußiſchen Finanzminiſter ernannt 
ſei und daß in Folge deſſen fein Mandat zum Reichstage erloſchen ſei. 

Auf der Tagesordnung ſteht die Fortſetzung der zweiten Berathung der 
Militärvorlage. Zur Debatte ſteht § 1. Derſelbe lautet: 5 

Die Präſenzſtärke des deutſchen Heeres wird für die Zeit vom Iiſten 
October 1890 bis zum 31. März 1894 auf 486 983 Mann feſtgeſtellt. 
Die Einjährig⸗Freiwilligen kommen auf die Friedenspräſenzſtärke nicht 
in Anrechnung. 5 - 5 

Die Abgg. Bamberger u. Gen. ſtellen folgenden, in der Commiſſion 
bereits unter dem Namen des Abg. Rickert berathenen Antrag: 5 

1) im $ 1 der Regierungsvorlage ſtatt „bis zum 31. März 1894“ zu 
ſetzen: „bis zum 31. März 1891“; : 8 2 

2) und als Alinea 2 folgenden Satz hinzuzufügen: Vom 31. März 
1891 ab wird die Friedenspräſenzſtärke des Heeres jährlich durch den 
Reichshaushaltsetat feſtgeſtellt. N 

Die Abgg. Bamberger u. Gen. beantragen ferner: 

In den Geſe entwurf hinter $ 1 folgenden $ 1a einzufügen: > 

Der erſte Satz des Art. 59 der Verfaſſung des Deutſchen Reiches 
vom 16. April 1871 (Bundes⸗Geſetzblatt 1871 Nr. 16) erhält mit dem 
1. October 1892 folgende Faſſung: : 

Jeder wehrfähige Deutſche gehört ſieben Jahre lang, in der Regel 
vom vollendeten 20. bis zum beginnenden 28. Lebensjahre, dem ſtehenden 
Heere — und zwar bei den Fußtruppen die erſten zwei Jahre, bei den 
übrigen Waffengattungen die erſten drei Jahre bei den Fahnen, die 
letzten fünf bezw. vier Jahre in der Reſerve —, die folgenden fünf 
Lebensjahre der Landwehr erſten Aufgebots und ſodann bis zum Ziſten 
März desjenigen Kalenderjahres, in welchem das 39. Lebensjahr vollendet 
wird, der Landwehr zweiten Aufgebots an. >E 

Gleichzeitig werden folgende, von der Commiſſion vorgeſchlagene Ne 
ſolutionen mit zur Debatte geſtellt: 3 A “ 

1) Die Erwartung auszusprechen, daß die verbündeten n 
Abſtand nehmen werden von der Verfolgung von Plänen, durch welche 
die Heranziehung aller wehrfähigen Mannſchaften zum activen Dienſt 
durchgeführt werden ſoll, indem dadurch dem Deutſchen Reiche geradezu 
unerſchwingliche Koſten erwachſen müßten. f E 

2) Die Erwartung auszuſprechen, daß die verbündeten Regierungen 
in eine etwaige weitere Vorlage behufs Abänderung des Geſetzes über 
die Friedenspräſenzſtärke des Heeres unter Aufhebung der Friſtbeſtim⸗ 
mung des Septennats das Etatsjahr als Bewilligungsfriſt aufnehmen 
werden, während der RR es ſich vorbehält, auch bei ſonſtiger ſich 
ergebender geeigneter Gelegenheit die Durchführung dieſer Aenderung 
der Friſt zur Geltung zu bringen. 5 R 

3) Die verbündeten Regierungen zu erſuchen, eine baldige Herab⸗ 
minderung der thatſächlichen Präſenzzeit bei der activen Armee, ſei es 
durch Verlängerung der Recrutenvacanz, ſei es durch Vermehrung der 
Dispoſitionsbeurlaubungen, eintreken zu laſſen. ee 

) Die verbündeten Regierungen zu erſuchen, die Einführung der 
geſetzlichen zweijährigen Dienſtzeit für die Fußtruppen in ernſtliche Er⸗ 
wägung zu ziehen. : . 

Abg. Bon der Decken (Welfe): Eine glänzendere Rechtfertigung iſt 
noch keiner parlamentariſchen Oppoſition zu Theil geworden, als ſie die 
Begründung der Vorlage in den Worten enthält, daß man auf die Dauer 
von 7 Jahren die Bedürfniſſe der Militärverwaltung nicht habe vorausſehen 
können! Das Septennat iſt beſchloſſen, es gilt in gleicher Weiſe für die Re: 

erung, wie für den Reichstag. Wenn eine Gefahr vorläge, würde die 
Bewillgun ausgeſprochen werden müſſen, aber eine Gefahr liegt nicht vor, 
und wir halten die Vermehrung der Armee nicht für nothwendig. Bis 

um Ablaufe des Septennats iſt die Regierung gebunden; wenn mehr 

rtillerie nothwendig iſt, ſo muß die Neuorganiſation im Rahmen des 
Septennats durch Einſchränkungen bei anderen minderwerthigen Waffen 
erfolgen. Wenn die Regierung die Vorlage für nothwendig hält, ſo hätle 
ſie das Septennatsgeſetz zunächſt aufheben müſſen, damit der Reichstag 
wieder frei geworden wäre. Die Vergleiche mit anderen Staaten treffen 
nicht zu, und wenn man vergleicht, ſo ſollte man bezüglich Frankreichs 
nicht vergeſſen, daß dort mit der Vermehrung der Präſenzſtärke eine Ver⸗ 
kürzung ber Dienftzeit als Compenſation herbeigeführt worden iſt. Wenn 
Deutſchland ſeine Rüſtungen verſtärkt, dann werden die anderen Staaten 
olgen, und jo kommt man zu einer immer fortſchreitenden Verarmung 
es Volkes, wodurch die Entwicklung der Socialdemokratie gefördert wird. 
Und wohin jofl denn die immer zunehmende Verſchuldung des Reiches 
führen? Es muß doch endlich einmal der Moment eintreten, wo 


Halt gemacht werden muß, ſonſt wird der Krieg, den man ver⸗ 
meiden will, ausbrechen in Folge der Verzweiflung der Volks⸗ 
maſſen, welche die Laſten der Kriegsrüſtungen nicht mehr tragen 
können. Deswegen können wir im Intereſſe des Friedens nur 
rathen, lehnen Sie die Vorlage ab. Deutſchland iſt einem auswärtigen 
Feinde gegenüber einig und ſtark durch eigene Kraft und durch ſeine Bünd⸗ 
niſſe. Deshalb kann Deutſchland der Welt den Frieden ſchaffen, es muß 
aber die Politik 5 welche in dem Satze gipfelt: Macht geht vor 
Recht. Wenn der Bruch des Völkerrechts von 1866 wieder gut gemacht 
worden iſt, dann wird ſich das Vertrauen der Völker wieder dem deutſchen 
Reiche zuwenden. 

Abg. v. Huene (C.): Meine bekannte Stellung überhebt mich, dem 
Vorredner zu antworten, und fociale Grundſätze verbieten mir, ihm zu 
antworten, wie es wohl nöthig wäre. (Beifall rechts.) Der Abgeordnete 
Windthorſt hat geſtern den Standpunkt dargelegt, auf welchen ſich die 
weit überwiegende Mehrzahl meiner politiſchen Freunde vereinigt hat. Ich 
kann mich deshalb gegen einige Bemerkungen des Reichskanzlers bezüglich 
der von uns beantragten Reſolutionen wenden. Der Reichskanzler hat die 
Zukunftspläne abgeleugnet, es iſt aber in der Commiſſion vom Kriegs⸗ 
miniſter angekündigt worden, daß dahin gewirkt werden müſſe, daß 
möglichſt alle wehrhaften Mannſchaften eingeſtellt werden. Dieſen 
Plänen gegenüber haben wir gemeint, daß die Koſten uner⸗ 
ſchwinglich ſein würden. Der Reichskanzler hat ſelbſt anerkannt, 
daß die Bekanntgabe dieſer Pläne Beunruhigung im Volke hervorgerufen 
bat. Unſere erſte Reſolution ſoll zur 8 dienen, die zweite ſoll 
die Frage der jährlichen Bewilligung des Militäretats in Fluß halten. 
Für die Erklärung des Reichskanzlers in Bezug auf die Dispoſitions⸗ 
urlauber danke ich, namentlich dafür, daß dieſe Erklärung ſchon jetzt er⸗ 
folgt iſt. Es iſt eine abenteuerliche Anſchauung verbreitet, als wenn die 
Vermehrung der Dispoſitionsurlauber nur für dieſen Herbſt ſtattfinden 
ſolle, Das wäre allerdings keine Gegenleiſtung; es wäre eine Beleidigun 
des Reichskanzlers, wenn man ſeine Aeußerung ſo auslegte, es ſollen au 
die Dauer ſtatt bisher 52000 Dispoſitionsurlauber deren 58 000 entlaſſen 
werden. Die Einrichtung der Dispoſitionsurlauber iſt nicht etwas, was 
Unzufriedenheit erregt, wie Herr Richter meint, denn ſonſt würden die 
Leute die Behörden nicht um die Gewährung der Vergünſtigung einer 
früheren Entlaſſung beftürmen. Die Durchführung der zweijährigen 
Dienſtzeit, wenn ſie überhaupt möglich iſt, würde nur für die 
Matten erfolgen können, diejenigen, die bei den anderen 
Waffen drei Sabre dienen, würden dadurch benachtheiligt fein, 
und die al welche jetzt nur wenige Wochen dienen, 
würden in ukunft zwei Jahre dienen müſſen. 
Ungerechtigketten bekannt würden, würde die Schwärmerei für die zwei⸗ 
jährige Dienſtzeit aufhören; daß dieſe eine große Mehrbelaſtung zur Folge 
haben würde, liegt auf der Hand. Der Antrag Richters iſt mir deshalb 
unannehmbar, weil er Undurchführbares fordert; namentlich würde die 
Zahl der Unteroffiziere vermehrt werden müſſen, und in dem Augenblicke, 
wo der Abg. Richter dies fordert, will er die geforderten Prämien für 
Unteroffiziere ablehnen. Iſt es denn richtig, ſo nebenbei eine Verfaſſungs⸗ 
änderung durchzuführen? (Zuruf Richters: Iſt 1888 geſchehen!) Das 
war ein organiſatoriſches Geſetz über die Wehrpflicht, hier handelt es ſich 
aber um ein Geſetz, welches 1894 abläuft. Iſt das eine würdige Form 
für eine Verfaſſungsänderung? Herr Richter hat gemeint, Herr Windt⸗ 
horſt habe ebenſo, wie 1887 die Cartellredner, Angſt erregt, während er 
Richter, ganz ruhig ſei. Dieſer Muth auf andrer Leute Koſten imponirt 
mir nicht. (Zuſtimmung rechts und Heiterkeit.) Wir müſſen die Armee 
ſo ausrüſten, daß ſie im Kriegsfall beſtehen kann. Wir haben uns be⸗ 
müht, Erleichterungen herbeizuführen. (Zuruf Richters: Nur Reſolutionen !) 
Wir halten die Vorlage für nothwendig, deshalb ſcheint ſie uns keine Ge⸗ 
legenheit zum Kampf um politiſche Grundſätze zu ſein. (Beifall rechts 
und im Centrum.) > 

Reichskanzler v. Caprivi: Ich kann dem Herrn Abgeordneten Frei: 
herrn v. Huene nur dankbar dafür ſein, daß er mir die Gelegenheit giebt, 
eine Aeußerung, die ich geſtern gethan, richtig zu ſtellen. Ich habe geſagt, 
ich kann mich über die unerſchwinglichen Koſten eines Projectes nicht 
äußern, das ich nicht kenne. Ich hätte beſſer gethan zu ſagen, daß ich als 
Reichskanzler nichts kenne, oder das die verbündeten Regierungen nicht 
kennen; als Menſch kenne ich eine Menge Projecte. Ich producire ab und 
u ſelbſt dergleichen, aber ich habe hier nur die Pflicht, mich über diejenigen 
Projecte zu äußern, die die verbündeten Regierungen ſich zu eigen gemacht 
haben. Der Auffaſſung des Herrn Abgeordneten Frhrn. v. Huene in 
Betreff meiner geſtrigen Erklärung über die Dispoſitionsurlauber, insbeſondere 
darüber, daß es die Abſicht der verbündeten Regierungen nicht iſt, dieſe 
Maßregel nur für einmal eintreten zu laſſen, kann ich nur vollkommen 
beipflichten. (Bravo! rechts.) { 

Staatsſecretär v. Maltzahn: Bei dieſer Vorlage treten die finanziellen 
Erwägungen, welche ich allein zu vertreten habe, etwas in den Vorder⸗ 
grund. Herr Rickert hat zu beweiſen geſucht, daß Deutſchland die Laſten 


nicht tragen 1 welche die Vorlage zur Folge habe, der Beweis iſt ihm, 


nicht gelungen. enn er die Folgen der Zoll⸗ und Steuerpolitik der 
letzten zehn Jahre geſchildert hat, ſo hat er dabei vergeſſen, daß der Mehr⸗ 
belaſtung erhebliche Erleichterungen grade der unteren Klaſſen der Steuer⸗ 
zahler gegenüberſtehen. Erlaß und Ermäßigung der Klaſſenſtener, Zu⸗ 
wendungen an die Gemeinden durch die lex Huene, durch die Uebernahme 
der Lehrerpenſionen, Erleichterung der Volksſchullaſten u. ſ. w., welche zu⸗ 
ſammen ungefähr 78 Mill. Mark betragen. (Hört! rechts.) Der A 17 
Rickert fragt mich nun in ſehr eindringlicher Weiſe, weshalb ich nicht 
angebe, auf welchem Wege die Mehrforderungen demnächſt gedeckt werden 
müßten; ich werde ihm überhaupt nicht ſagen, ob und welche neuen Steuern 
demnächſt vom Reichstag gefordert werden könnten, denn zunächſt ſteht 
die Höhe des Bedürfniſſes noch gar nicht feſt. Ihre Commiſſion 
hat von den Beamtenbeſoldungsaufbeſſerungen 7 Millionen abgeſtrichen. 
Sodann habe ich ſchon einmal Ihnen mitgetheilt, daß in Zukunft unſer 
Etat um 60 Millionen höher ſein wird, und zwar hauptſächlich für die 
Ausgaben für die Alter: und Invalidenverſicherung; darin wird die haupt⸗ 
ſächlichſte Mehrausgabe liegen, nicht in der Militärbelaſtung. Die Ent⸗ 
ſcheidung über neue Einnahmequellen müſſen wir demnach auf die Zukunft 
vertagen, um ſo mehr, als wir zur Zeit völlig im Stande ſind, die Mehr⸗ 
belaſtung für die nächſten Jahre noch zu decken. (Sehr richtig! rechts.) 
Die Frage, ob wir künftig mehr brauchen, iſt zur Zeit noch zweifelhaft, 
obwohl ich perſönlich glaube, daß man die ſtändigen Ausgaben, nament⸗ 
lich für Alters: und Invalidenverſorgung, auf die Dauer nicht ohne Ver⸗ 
mebrung der jetzigen oder Einführung neuer Einnahmequellen wird be⸗ 
ſtreiten können. Wann dieſer Zeitpunkt eintritt, iſt aber keineswegs 
ſicher; Sie haben in dieſem Augenblicke gar kein Intereſſe daran, wie der 
Staatsſecretär des Reichsſchaßamtes ſich den weiteren Stand der 
Finanzen denkt, denn ich vertrete nur Beſchlüſſe der verbündeten Regie: 
rungen, und erſt, wenn ſolche vorliegen, tritt verfaſſungsmäßig Ihre Kritik 
ein. (Zuſtimmung rechts.) In der nächſten Seſſion werden wir nach 
Vorberathung zwiſchen den verbündeten Regierungen mit Vorlagen kommen. 
Couferenzen zwiſchen den einzelnen Finanzminiſtern ſcheinen mir zwar bes 
denklich, aber eine Verſtändigung zwiſchen den einzelnen Regierungen wird 
eintreten. Da wir aber vor einer möglichen Steigerung unſerer Aus⸗ 
gaben ſtehen, dürfen wir jest financiell erhebliche Einnahmen nicht, ab⸗ 
eben, und deshalb ſpreche ich gegen die Aufhebung der Kornzölle. Eine 
Reichs⸗Eintommenſteuer wäre gegen Artikel 70 der Verfaſſung, der zwar 
eine ſolche nicht ausſchließt, aber doch dem Reiche ganz beſtimmte Ein⸗ 
nahmegebiete überweiſt und andere den Einzelſtaaten reſervirt. Man hat 
Jun abzuwarten, ob nicht aus dieſen Einnahmen die Mehrbedürfniſſe 
edeckt werden können. (Sehr richtig! rechts.) Ich will ehrlich ſagen, 
daß ich zunächſt an die Zuckerſteuer gedacht habe. (Beifall rechts.) Dur 
die Betheiligung an der Londoner Zuckerconvention hat die Regierung klar 
ausgeſprochen, daß ſie die Abſchaffung der f ne mch für wünſchens⸗ 
werth hält, aber die Friſt zur Ratification iſt noch nicht abgelaufen, und 
es wäre unfair gegenüber den Theilnehmern an der Convention, wie auch 
gegen die Induſtrie ſelbſt, wenn wir ſchon jetzt erklären wollten, was wir 
jetzt auf dieſem Gebiete thun wollen. Der Abgeordnete Rickert hat nun 
geſtern die Finanzpolitik im Reiche und in Preußen als fehlerhaft und in 
ihren Reſultaten erfolglos hingeſtellt. Im Jahre 1878/79 vor dem Ein⸗ 
tritt der Wirkungen der neuen Finanz⸗ und Steuerpolitik en die 
Einzelſtaaten an Matricularbeiträgen nach Abzug der Ueberweiſungen des 
Reichs rund 70 Millionen; dem gegenüber haben im Jahre 1839/90 die 
Einzelſtaaten vom Reich 355 illionen überwieſen erhalten (Hört! 
hört!), fie haben — das geht davon ab — an wirklichen Matricular⸗ 
beiträgen 217 Millionen 17515 es bleiben alſo immer noch 137 bis 138 
Millionen übrig (Hört! hört! rechts), welche nach voller Deckung der 
inzwiſchen erheblich erhöhten Ausgaben des ordentlichen Etats den Einzel⸗ 
ſtaaten vom Reich zufließen, während 1879 die Einzelſtagten 70 Millionen 
Netto dem Reiche bezahlen mußten. Gleichzeitig hat die Verſtaatlichung 
der Eiſenbahnen in Preußen es zu Wege gebracht, daß nicht nur die 
eſammte preußiſche Staatsſchuld verzinſt und planmäßig amortiſirt wird, 
ondern daß außerdem eine ſehr erhebliche Zahl von Millionen dem 
preußiſchen Staatsſäckel für andere Zwecke verfügbar geweſen iſt. Ein 


Wenn dieſe [K 


ch] Elſaß⸗Lothringen ſoll alles 


derartiges Reſultat einer zehnjährigen Finanzpolitik als ein Fiasco zu 
bezeichnen, kann ſeine 5 nur etwa finden in dem Willen, die 
Sachen ſo erſcheinen 15 laſſen (Sehr wahr! rechts), aber nicht in der Logik 
der Thatſachen. S after Beifall rechts.) 

Abg. Bebel (Soc.): Es muß feſtgeſtellt werden, daß der Stagts⸗ 
ſecretär an die Ermäßigung der Getreidezölle nicht denkt, aber an die Ein⸗ 
führun neuer Steuern, welche wieder die breiten Maſſen treffen werden. 
Dieſe breiten Maſſen werden darüber zu entſcheiden haben, ob ſie noch 
weitere Laſten tragen können oder nicht. Bei Herrn v. Huene war heute 
mehr die Eigenſchaft als Major als feine Stellung als Reichs tags⸗ 
abgeordneter bemerkbar. (Sehr richtig! links.) Er ſprach mehr gegen die 
Reſolutionen, die er vertheidigen wollte, als für dieſelben. Wenn Herr 
v. Huene die zweijährige Dienſtzeit für eine Ungerechtigkeit erklärt, ſo ver⸗ 
Ei er dabei, daß eine verſchiedenartige Dienſtzeit, wenige Wochen für die 

rſatzreſerviſten, 6 Monate für den Train, 1 Jahr für die Söhne der be⸗ 
güterten Klaſſen und zwei Jahre für die Dispoſitionsurlauber, jetzt zwar 
nicht geſetzlich, aber thatſächlich beſteht. Herr Windthorſt hat wie ein Cartell⸗ 
mann geſprochen, das iſt die Folge davon, daß das Centrum Regierungs⸗ 
partei sans phrase geworden iſt. Seinem Widerſtand gegen die Militärs 
vorlage verdankt das Centrum ſeine Wahlſiege und namentlich feine Erfolge 
bei den Stichwahlen in Folge der N r von links, heute hat das 
Centrum vergeſſen, was es bei den Wahlen geſagt hat. (Widerſpruch 
im Centrum.) Daß die Ablehnung dieſer Vorlage Deutſchland wehrlos 
machen würde, kann angeſichts der vielen Millionen, welche bewilligt ſind, 
nicht behauptet werden. Herr Windthorſt hat die Abrüſtung angeregt, 
ich bin der Meinung, daß bei der iu ae Stimmung die inter⸗ 
nationale Vereinbarung über die Abrüſtung nicht möglich iſt, daß be⸗ 
ſonders die Cautelen nicht gefunden werden können, welche die Durch⸗ 
führung der Abrüſtung ſichern. Wenn man nicht offen rüſten darf, wird 
man heimlich rüſten. Die gegenwärtigen politiſchen Verhältniſſe ſind die 
Folge der Ereigniſſe von 1870—1871, welche wir damals ſchon voraus⸗ 
Fran haben. In Deutſchland denkt man nicht an den Krieg, aber in 
Frankreich denkt man nach wie vor daran, die Entſcheidung von 1870 
bis 1871 rückgängig zu machen. Rußland ſtrebt nicht nur nach 
der Herrſchaft in der Türkei und auf dem Schwarzen Meer, 
ſondern auch danach, die Oſtſee zu einem ruſſiſchen Meer zu machen, 
deshalb hat es ſich Frankreich genähert. Rußland iſt der Erbfeind Deutſch⸗ 
lands und der einzige Störer des Weltfriedens; deswegen haben nicht 
Gefühle, ſondern Intereſſen den Dreibund zuſammengebracht, von dem 
kein Staatsmann wird loslaſſen können. Wenn Rußland den Krieg be⸗ 
ginnt, iſt auch noch nicht geſagt, daß die anderen Staaten neutral dem 
ampf zuſehen werden. Außerdem iſt die ruſſiſche Armee unſerer Armee 
nicht gewachſen; konnte ſie doch kaum mit der miſerablen türkiſchen Armee 
fertig werden. Wir brauchen alſo vor den ruſſiſchen Rüſtungen keine 
Angſt zu hahen. Man will aber nicht blos den anderen Staaten nach⸗ 
kommen, ſondern ihnen vorauseilen, und dafür iſt ein umfaſſender Plan 
in Ausſicht genommen, alle waffenfähigen Mannſchaften heranzuziehen. 
Mit dieſer Grundidee find wir einverjtanden, aber nicht mit der 
beabſichtigten Ausführung; denn auf Grund der jetzigen militä⸗ 
riſchen Organiſation mit der dreijährigen Dienſtzeit iſt die Durch⸗ 
führung der allgemeinen Wehrpflicht nicht zu erreichen. Nur bei 
der einjährigen Dienſtzeit wäre eine ſolche Durchführung moglich. 
Wenn man den beſitzenden Klaſſen nicht das Recht des einjährigen 
Dienſtes eingeräumt hätte, würde niemals die Zuſtimmung zur drei⸗ 
jährigen Dienſtzeit 1 ſein. Wenn in einem Jahre eine Ausbildung 
möglich iſt, welche zum Offizier befähigt, dann muß die einjährige Dienſt⸗ 
zeit für Alle ausreichen. Die Broſchüre „Videant consules“ tadelt unſere 
n mit einer Schärfe, die einen Socialdemokraten oder 
Freiſinnigen aul die Anklagebank bringen würde, namentlich deswegen, 
weil ſo viel Zeit auf Dinge verwendet wird, welche mit der militäriſchen 
Ausbildung nichts zu thun haben, ſondern namentlich für den Parade⸗ 
dienſt beſtimmt find. Die gut geſchulten Armeen Napoleons waren 1870 
in 5 Wochen zerſchmettert, mit den zuſammengerafften Haufen der Re: 
publik hat Deutſchland 5 Monate zu thun gehabt, und dieſe Kriegführung 
wurde geleitet von zwei Männern, welche keinen Tag Soldat geweſen 
jind, von dem Advocaten Gambetta und dem Ingenieur Freyeinet, dem 
jetzigen franzöſiſchen Kriegsminiſter. Ein Civiliſt Kriegsminiſter, das 
wäre in Deutſchland unerhört! Das Kaſernenleben wurde in der Com⸗ 
miſſton fo roſig geſchildert, daß man ſich wundern müßte, warum denn 
ſo viele Leute militärpflichtig werden, warum ſo viele Selbſtmorde in der 
Armee vorkommen. Vor meuigen Monaten erließ der Kaiſer eine Mahnung, 
daß die Leute anſtändig behandelt werden ſollten, und in den letzten Wochen ſind 
wieder haarſträubende Fälle von Mißhandlungen durch die Blätter gegangen. 
Der Wehrdienſt joll ein Ehrendienſt ſein, aber heute ſucht man ſich von 
dieſer Ehre nach Möglichkeit zu drücken, weil jedes menſchliche Selbſt⸗ 
ſtändigkeitsgefühl in der Armee unterdrückt wird. In Bezug auf die 
Uniformirung Ber Armee wird ein überflüſſiger Luxus getrieben; alles 
glänzende Stahl, alles glänzende Meſſing würde im Kriegsfalle jetzt bei 
dem faſt rauchloſen Pulver ſofort beſeitigt werden müſſen, weil darin eine 
Gefahr für die Armee liegt. Die Ausgaben, welche in den nächſten 
Jahren mehr zu leiſten ſein werden, werden höher ſein, als Herr von 
Maltzahn vorausgeſagt hat, und dabei beruhen die Einnahmen weſentlich 
auf den Getreidezöllen, deren Ertrag ein ſebr ſchwankender iſt. Die Ge⸗ 
treidezölle ſind nur als vorübergehende Einrichtung gedacht; heute aber 
will man auf dieſe Einnahmequellen nicht mehr verzichten. Und wie ſteht 
es denn nun mit den Getreidezöllen als Compenſationsobject für den Ab⸗ 
ſchluß neuer Handelsperträge im Jahre 1892? Im Volke wird dieſe Feſt⸗ 
legung der Getreidezölle geoße Erbitterung hervorrufen. Die Vermehrung 
der Offizierſtellen kommt den beſitzenden Klaſſen zu Gute, die Laſten muß 
ſowohl durch die Gutſteuer als durch die Blutſteuer die breite Maſſe des 
Volkes tragen, denn die beſitzenden Klaſſen werden von den indirecten 
Steuern nicht ſo ſtark aan en. Nach diefen Gründen, welche uns zur 
e Vorlage führen, werden Sie begreifen, daß wir für die nichts⸗ 
ſagenden eſolutionen, welche die Regierung nicht binden, ſondern nur dem 
b Centrums einen Mantel umhängen ſollen. (Sehr richtig! links.) 
Herr Windhorſt will für die einjährige Bewilligung nicht ſchon jetzt ſtim⸗ 
men, weil wir dann zum Conflict kommen. enn eine Volksvertretung 
ſich gegen einen Conflict dadurch bewahrt, daß ſie gegen ihre beſſere 
Ueberzeugung ſtimmt, dann wird ſie nie zu ihrem Recht kommen. (Sehr 
richtig! links.) Wenn es Herrn Windthorſt Ernſt wäre mit jeinen For⸗ 
derungen, dann hätte er den freiſinnigen Anträgen zuſtimmen müſſen 
oder ſelbſt Anträge ſtellen müſſen, welche ſein Ziel direet erreichen. Die 
Reſolutionen binden die Regierung in keiner Weiſe, deshalb werden wir 
dagegen ſtimmen. 

Kriegsminiſter von Verdy: Die Rede des Vorredners gipfelte in 
dem Ausſpruch, daß der Soldat nicht mehr als Menſch betrachtet 
werde. Es wirft ein eigenthümliches Licht auf unſere Verhältniſſe, daß 
ein ſolcher Vorwurf hier im Reichstag gethan werden kann. (Sehr richtig! 
rechts.) Daß es unter der großen Zahl von Soldaten auch Unzufriedene 
giebt, daß einmal Ungerechtigkeiten vorkommen, iſt richtig. Das wird 
vorgebracht, das iſt Ihre Domäne. Wer die Armee aber kennt, weiß, daß 
die Offiziere ein Herz für die Soldaten haben, daß der Soldat in dem 
Offizier nicht nur einen Erzieher, ſondern auch einen Berather anerkennt. 
Wenn von den Selbſtmorden geſprochen wird, dann bitte ich mit richtigen 
Zahlen zu kommen; die Selbſtmorde betrugen 1881 0,77 pro Mille und 
1889 nur 0,56 pro Mille, und die Zahl der Sterbefälle iſt Dank der Um⸗ 
ſicht der Militärärzte eine ſo geringe, daß wir damit an der Spitze aller 
Armeen ſtehen. Wenn Mißbandlungen vorgekommen ſind, ich weiß nichts 
genaueres über die Enzelheiten, fedenfalls iſt das Geſetz vorhanden 
und es iſt danach eingeſchritten worden. Die Wiedergabe von 
gut machen. Elſaß⸗Lothringen iſt das 
e Frankreichs nach Deutſchland Jahrhunderte 2 0 ge⸗ 
weſen und würde es in der Zukunft wieder ſein. Die Elſäſſer 
würden dann die Armee Frankreichs verſtärken und unſere verringern, 
und wir würden exit recht gezwungen fein, unſere Reihen zu verſtärken. 
(Sehr richtig! rechts.) Dann iſt auch die Milizarmee wieder vorgeführt 
worden. Die franzöſiſche Volksarmee war uns überlegen, und trotzdem 
iſt fie niedergeworfen worden. Wenn in Nordamerika nur der eine Theil 
eine gut geſchulte Armee gehabt hätte, wäre die Sache ſehr ſchnell zu 
Ungunſten des anderen Theiles entſchieden worden und ohne die großen 
Opfer. Da ich nun einmal das Wort ergriffen habe, ſo möchte ich auch 
das, was ich auf dem Herzen habe, vorbringen. Die Herren haben ſchon 
im Weſentlichen Alles denjenigen gegenüber vorgetragen, welche gegen die 
Vorlage zu ſtimmen beabſichtigen. Ich will aber von meinem Standpunkt 
aus noch einen Verſuch machen, wenn auch vielleicht mit wenig Ausſicht auf 
Erfolg. Alle zur Argumente ſtützen ſich darauf, daß eine Nothwendigkeit für 
die geſtellte Forderung nicht vorhanden ſei. Ja, das iſt ein Satz, aber 
die Begründung bierfür find Sie uns ſchuldig geblieben. Worin 
liegt die Begründung? Ich werde ſie mir ausſuchen für Sie. Die Ziffer, 
die wir Ihnen angegeben haben, um welche heutigen Tages die franzöſiſche 


(Fortſetzung in der erſten Beilage.) 


Mit zwei Beilagen. 


(Fortſetzung.) 

Armee uns überlegen iſt, wird von Ihnen beanſtandet. Die zweite Ziffer, 
wie dieſe Ueberlegenheit heranwächſt, wenn wir die Hände ruhig in den 
Schooß halten, wie ſie ſich weiter entwickelt bei den Franzoſen, das iſt eine 
Ziffer, mit der man vollſtändig rechnen kann, und ich glaube, dieſe Ziffer 
iſt auch ſchließlich in der Commiſſion nicht beſtritten worden. Es handelt 
ſich um die erſte Ziffer, die weſentlich für unſere Vorlage iſt, um die 
Ueberlegenbeit um 3—400 000 Mann, die wir Ihnen angegeben haben. 
Ja, meine Herren, wir legen für uns noch manche andere Momente ins 
Gewicht und muthen uns zu, ſogar hinter ſolchen Ziffern etwas zurückzu⸗ 
bleiben. Aber es giebt doch eine Grenze, wo es ſich nicht um die paar 
tauſend. Mann, wie geſagt worden iſt, mehr handelt, ſondern wo es ſich 
um 3-400 000 Mann mehr handelt, die die große und ſchwere Aufgabe 
denen, die ſie dereinſt durchfechten ſollen, noch in einer ganz 
anderen Weiſe erſchweren. Sonnen wir uns nicht an den rühm⸗ 
vollen Thaten eines vergangenen Feldzuges, vergeſſen wir nicht, 
daß wir in dieſen Feldzug mit bedeutender Ueberlegenbeit hineingegangen 
find und außerdem noch manche Vorzüge gehabt haben, die heutigen Tags 
fte weſentlich in der Differenz zwiſchen uns verringert haben. Jetzt 

ehen wir jenen gegenüber da, wenn heute der Kampf an uns herankritt, 
mit einer — Streitkraft. Die Sache iſt ernſt, unendlich 
ernſt und, wie geſagt, wenn wir da etwas fordern, was uns eine geringe 
Verſtärkung zubringt, was Sie doch im Verhältniß zu dieſer großen 
Differenz nur als eine minimale Ziffer anſehen können, wie wir ſie nur 
als ſolche anſehen, dann glaube ich, daß man wohl die Berechtigung zu 
ſolchen Forderungen hat. Ich wollte noch ausführen, daß gegen dieſe 
Differenz von 3400000 Mann, ich glaube, von dem Herrn Abgeordneten 
Richter, ſchließlich geſagt worden iſt: Ja es fehlen mir die Be⸗ 
lege, — es war ſo ähnlich — jedenfalls wurden ſie nicht als feſte 
Ziffern angeſehen. Wie ſollen wir ſie feſter geben? Wir können bei 
uns die Leute genau controliren, ſo lange ſie überhaupt in Controle 
find, und wiſſen, was wir an Reſerven und Landwehren haben; wir 
wiſſen, was in den Landſturm ausſcheidet, wir haben unſere erfabrungs⸗ 
mäßigen Procentſätze und auf Grund dieſer Liſten und Erfahrungen 
wiſſen wir auf den Mann genau, worauf wir an ausgebildeten Mann⸗ 
ſchaften im Kriege zu zählen haben. Bei den Franzoſen natürlich haben 
wir die Einſichten in die Liſten nicht, wohl aber ſind dieſe Zahlen für 
eine lange Reihe von Jahren officiell in Frankreich gegeben worden. Es 
iſt für uns blos die Periode, die vor dem Jahre 1870 ſich befindet, nicht 
mit derſelben Sicherheit zu geben, wie die anderen. Immerhin giebt der 
Vergleich mit der Entwicke ung unferer Verhältniſſe einen Anhalt, um 
dieſe auch dort zu berechnen. Es giebt ferner einen Anhalt, daß, wenn 
wir dieſelben Procentſätze berechnen wie bei uns, wir Zahlen bekommen, 
die annähernd richtig find, und dieſe belaufen ſich auf 400 000 Mann. 
Wenn Rechenfehler darin ſind, und da wir überall in der Commiſſion 
mit dem gerechnet haben, was bei unſeren Behauptungen 8 fein, 
mag, jo geben wir 300000 Mann; 300000 Mann, das will jagen 8 oder 
9 Armeecorps, die damit aufzuſtellen ſind! Alſo es handelt ſich nicht um 
die paar Tauſend Mann, und ich weiß nicht, wie man uns dieſen Ziffern 
5 die Mittel verſagen kann, um unſere Armee fo auszurüſten, 

aß fie numeriſch zwar nicht gleich ſtark, ader doch annähernd gas ſtark 
iſt. Nun meine Herren, komme ich auf einen anderen Punkt. ir waren 
genötbigt, Ihuen hier die Ziffern 8 geben mit allen Details, und in Folge 
eſſen Forderungen aufzuftellen. ewiß, meine Herren, hat dieſes Auftreten 
1 ich finde das richtige Wort nicht — ich will ſagen erſchreckt; 
enn Sie lebten in der Ueberzeugung, wir wären fertig mit unſerer 
Organiſatton. Ja, als wir überſahen, was das franzöſiſche Wehrgeſetz 
mit ſeiner rückwirkenden Kraft auf einmal für einen Machtüberſchuß gab, 
waren wir auch nicht wenig befremdet darüber. Es iſt Ihnen bereits 
mitgetheilt worden, und der Herr Reichskanzler und ich find von voii: 
herein darüber einig geweſen, Ihnen offen die Lage zu ſchildern. Wenn 
wir das thun, ſo müſſen wir Ihnen auch die Beruhigung geben, daß, 
wenn die Machtverhältniſſe ſich noch weiter vetſchieben, wir alsdann auch 
Mittel und Wege noch finden, um da herauszukommen. So, meine 
Herren, iſt es entſtanden, daß ich Ihnen Andeukungen gegeben habe, in 
welchen wenigen großen Grundzügen die Entwicklung bei uns ſich be⸗ 
wegen könnte, und ich habe dieſe auf die Scharnhorſt'ſchen Ideen oder die 
weitere Durchführung dieſer Ideen, auf die allgemeine Wehrpflicht zurück⸗ 
geführt. Meine Herren, ich muß Sie daran erinnern, daß inmitten dieſer 
Piscuſſton 14 Feiertage gefallen ſind, in denen eine Agitation ſich heraus⸗ 
geſtellt hat, die bereits Ihr Herr Referent beim Eingange dieſer Debatte hin⸗ 
reichend gekennzeichnet hat. Es war uns nicht möglich, hierauf in gleicher 
Weiſe durch die Preſſe zu antworten. In der Polemik über dieſe Sache 
wären wir an einem Punkt angekommen, wo wir ſchließlich mit einem 
Material hätten hervortreten müſſen, daß wir nicht geben dürfen, wir 
mußten abwarten, bis die Commiſſion wieder zuſammenkrat. Ebenſo wie 
ich es erklärlich finde, daß Sie überraſcht und . vo. find, daß 
überhaupt neue Forderungen an Sie herantreten, ebenſo erklärlich finde 
ich es, daß unter dieſen Umſtänden ſich eine allgemeine Bewegung geltend 
gemacht hat. Heute aber, meine Herren, liegt die Sache doch etwas 
anders, und ich glaube, ein Recht darauf zu haben, daß bezüglich dieſer 
Ideen, die ich Ihnen damals ausführte, nun auch alles nach außen hin 
zur Sprache kommt, was ſich weiterhin thatſächlich abgewickelt hat; da 
muß ich darauf zurückgreifen, daß ich gleich am eriten aße nach dem 
Wiederzuſammentritt der Commiſſion mich veranlaßt geſehen habe, Ihnen 
mitzutheilen, daß man die Conſequenzen aus dem Scharnhorſt ſchen Ge⸗ 
danken der allgemeinen Wehrpflicht nur ſo weit ziehen wolle, als die Macht⸗ 
verhältniſſe der Nationen ſich verſchoben hätten, an die ungeheure 
Präſenz, von der man jetzt ſpreche, ſei auf ein Menſchenalter 
hinaus nicht zu denken; daß vollends alle Erſatzreſerviſten voll ausge⸗ 
bildet würden, beabſichtige Niemand. Zwei Tage ſpäter ſind dieſe Aus⸗ 
ſprüche durch die Autorität des Herrn Reichskanzlers ebenfalls ae 
worden. Alſo, meine Herren, beutigen Tages liegt die Sache doch wohl 
etwas anders, als in dem Moment, wo die Wogen höher gingen; 
heutigen Tages überſehen Sie mehr von dem, was ich damals beab⸗ 
ſichtigte, und ich glaube, Sie werden ſagen müſſen, daß das doch 
ein ganz anderes Bild iſt. Hinzufügen kann ich nur, daß das 


nicht etwa Ideen ſind, die nach dem Sturm etwa bei uns hervorgetreten 


= 


find, ſondern daß das Ideen find, die vorher beſtanden haben. 
Im Uebrigen, meine Herren, will ich nur nebenbei bemerken, daß dieſe 
Grundlage ziemlich genau dieſelbe, wie die des franzöſiſchen Wehrgeſetzes 
iſt, beſſelben Geſetzes, welches in der franzöſiſchen Deputirtenkammer mit 
einer Mehrheit von über 200 Stimmen angenommen worden iſt. (Hört! 
Hörth Was nun weiter vorgebracht worden iſt, gipfelt ja in dem Gebiet 
der Compenſation. Es it bier ſchon mehrfach darüber hin und her des 
battirt worden, ich kann die taufend Einzelheiten, mit denen wir uns in 
der Commiſſion befaßt haben, hier nicht wieder vorbringen und Sie damit 
beläftigen. In Bezug auf die zweijährige Dienſtzeit will ich nur 
die Hauptſachen zuſammenfaſſen. Sie werfen in die Wa ſchale 
binein den Wunsch der Bevölkerung, Sie werfen hinein die Sicher⸗ 
beit, die der Einzelne hat, daß er nun weiß, er braucht bei der 
Fahne blos zwei Jahre zu bleiben, Sie werfen hinein die Erleich⸗ 
terung, die derjenige hat, der ſonſt noch im dritten Jabre dient, auch die 
Erleichterung der Eltern, die ihm Unterſtützung geben. Dem gegenüber 
werſen wir in die andere Wagſchale den Satz, daß von unſerem Stand⸗ 
unkt aus unabweislich die Trabi zu erhalten iſt. Man könnte 
agen: Warum den alten raditionen ſich anſchließen? Es braucht die 
Aufſicht der Militärverwaltung deshalb noch nicht die richtige zu fein. 
Wir find darin gewiſſenhaft und ſtets mit dem Gedanken beſchäfligt, wie 
eine Entlaſtung Hattfinden könnte, und darum haben wir auch ein Material, 
was uns belehrt, wie andere Leute, die urtheilsfähig ſind, darüber denken. 
Erſt vor vier Jahren iſt ſeitens des Kriegsminiſteriums vertraulich die 
Anfrage ergangen an ſämmtliche Corps: und Diviſionscommandeure, an 
ſämmtliche Commandeure der Infanteriebrigaden und Regimenter. Da 
liegen über 240 Berichte von dieſen Offizieren vor. Ein Regiments⸗ 
Commandeur ſpricht ſich für die Möglichkeit aus; alle übrigen, über 
240, ſind auf dem Standpunkt, den wir auch heut einnehmen. (Hört! 
Hörth Ich bitte Sie, meine Herren, das Urtheil dieſer Männer doch nicht 
u unterſchätzen; das find die Herren, die 30, 40, 50 Jahre lang und darüber 
bie Ausbildung der Armee geleitet haben, die ihre Truppen auf den fieg: 
reichen Schlachtfeldern geführt und auf den Schlachtfeldern ſelbſt gelernt 
haben, was man von der Ausbildung einer Compagnie, überhaupt einer 
Truppe verlangen muß. — 7 Wenn wir dies zuſammenſchließen, 
dann ſeien Sie überzeugt, daß wir die Anſicht feſthalten müſſen, daß auf 
unferer Seite die Wagſchale die ſchwerere iſt. (Bravo! . Nun 
zu dem, was über die franzöſiſche Artillerie gejagt iſt; es w rd dies 
immer hervorgehoben, natürlicherweiſe, dies iſt der größte Theil der For⸗ 
derungen, er springt am meiſten ins Auge. Aber, meine Herren, der 
Schwerpunkt liegt darin, daß wir überhaupt mehr Mannſchaften aus⸗ 


— 


bilden müſſen, als wir bisher gethan, was zu dieſer Forderung von 
18000 Mann geführt hat. Nun iſt geſagt worden: Mit der Artillerie hat 
man früher bereits abgeſchloſſen; es wäre von meinem Herrn Amtsvor⸗ 
Ionen bemerkt worden, man wäre nun fertig. Ich habe mir erlaubt, 
Ihnen jene Aeußerung meines Amtsvorgängers bereits in der Commiſſion 
vorzuleſen. Nicht die Anzahl der neuen franzöſiſchen Batterien, die 
immer genannt wird, iſt es, welche die bedeutende Verſtärkung nöthig 
gemacht hat, nein, man wollte die Friedenspräſenzziffer unter allen Um⸗ 
ſtänden feſthalten, und fo nahm man die Leute, die man zur Bildung 
der Artillerie 1 aus anderen Cadres. Das iſt aber auf die 


Dauer nicht durchzuführen. Wir ſtehen heutzutage in Verhältniſſen, 
daß die deutſche Armee 46451 Mann Feldartilleriſten und 


26 767 Pferde hat, während die franzöſiſche Artillerie 60 614 Mann Feld: 
artilleriſten und 34688 Pferde zählt. Den Beſpannungen auf deutſcher 
Seite von 2381 ſtehen auf franzöſiſcher 3123 gegenüber. Es iſt geſagt 
worden, die Beſpannung hätten die Franzoſen nöthig, weil ſie mit 
Pferden nicht ſo reich verſehen ſind; aus welchem Grunde dies kommt, 
das iſt gleichgiltig, die Thatſache bleibt, daß ſie die Beſpannung haben 
und uns darin überlegen ſind. Meine Herren, ich will mich hierauf be⸗ 
ſchränken. Die Nothwendigkeit, daß eine ſolche Vermehrung eintreten 
mitte, leuchtet Denen nicht ein, die gegen die Vorlage ſtimmen. Ich 
weiß nicht, wie wir es Ihnen einleuchtender machen ſollen. Es 
kommt ſchließlich immer darauf hinaus, daß, wie von einer Seite 
in der Commiſſion ausgeſprochen iſt, man dieſe Gelegenheit be⸗ 
nutzen will, wo es ſich um die Zukunft des Deutſchen Reiches 
handelt, wo wir mit ernſten Bedenken derſelben entgegenſehen, 
eine Kraftprobe zu machen. Nein, meine Herren, laſſen Sie das! 
Es iſt in der Commiſſion deutlich ausgeſprochen worden, warum jetzt 
nicht der Moment gekommen ſein ſollte. Größere Zwecke ſtehen auf dem 
Spiele. Ueberlegen und erwägen Sie nochmals, ob die Nothwendigkeit 
da iſt! Bei dieſer Gelegenheit Wünſche vorzubringen, Anſichten auszu⸗ 
ſprechen, welche im Munde der Bevölkerung ſich befinden, das iſt gewiß 
völlig angebracht und wird ſtets die vollſte Würdigung finden. Aber be⸗ 
nutzen Sie nicht den Moment, uns etwas abzuringen, wofür wir ſeit 
langer Zeit, wie Sie wiſſen, einſtehen, um daraus jetzt einen Handelsartikel 
zu machen. (Lebhaftes Bravo! rechts.) 

1 v. Manteuffel (deutſcheonſ.) wendet ſich zunächſt gegen den 
Abg. Bebel, deſſen Ausführungen, daß nicht Frankreich, ſondern Rußland 
unſer Erbfeind ſei, ihn nicht hätten überzeugen können, daß man deshalb 
die Vorlage ablehnen müſſe. Die Wegnabme Elſaß⸗Lothringens ſei 
nicht allein der Grund der Revancheluſt in Frankreich, denn die 
Hauptſache iſt, daß wir Frankreich geſchlagen haben; die gloire 
iſt das Schlagwort in Frankreich. Die Thatſache, daß wir Frank⸗ 
reich geſchlagen haben, wird Herr Bebel niemals aus der Welt 
ſchaffen können, das iſt genügend, um die Feindſchaft Frankreichs zu er⸗ 
halten. Die verbündeten Regierungen und die Kriegsverwaltung haben 
uns in der Commiſſion alle gewünſchte Auskunft ertheilt und haben uns 
vollſtändig überzeugt, ſo daß wir für die Vorlage ſtimmen müſſen. Redner 
wendet ſich dann gegen Rickert, der die Conſervativen für eine preußiſche 
unberechtigte Eigenthümlichkeit hält, es gebe auch außerhalb Preußens 
Conſervative in großer Zahl. Wenn Herr Rickert ſich gegen die Gerreide⸗ 
ölle wende, fo ſchädige er damit die Landwirthſchaft und auch die Mehr: 
daftigkeit des Heeres, denn mit dem Rückgange der Landwirthſchaft nimmt 
auch die Zahl der brauchbaren Mannſchaften ab. Wenn Herr Rickert 
die Schutzzölle abſchaffen will, wie will er denn die Einnahmeausfälle 
decken? Bei der Reichseinkommenſteuer wird doch nicht viel herauskommen. 
Wenn er die Zuckerſteuer erwähnt hat, ſo wäre daneben an die Erhöhung 
der Börſenſteuer zu denken, deren Einführung wir ja weſentlich der An⸗ 
regung des jetzigen Finanzminiſters Miquel verdanken. Die Reſolutionen 
fokdern eine Verlängerung der Recrufeübacanz, welche aber den Betheiligten 
keinen großen perſönlichen Nutzen verſchafft. Erheblich mehr werth iſt 
die Vermehrung der Dispoſitionsurlauber; dieſe Einrichtung beurtbeile ich 
nicht ſo abfällig wie Herr Rickert. Man verlangt immer Conceſſionen, 
während doch ſchon das Septennat eine Conceſſion iſt. Warum 
denn aber Conceſſionen, wenn es ſich darum handelt, etwas zu 
ſchaffen, was dringend nothwendig iſt. Wir ſind der Meinung, daß es 
eine Pflichtvergeſſenheit geweſen wäre, wenn die e mit 
dieſer Forderung noch gewartet hätte. Wir müſſen dieſe Mebrleiſtungen 
übernehmen, wenn wir gefürchtete Gegner und gute Bundesgenoſſen ſein 
wollen. (Beifall rechts.) BEER 

Abg. v. Komierowski erklärt, daß die Polen für die Militärvorlage 
ſtimmen (Beifall rechts), trotzdem es ihnen ſchwer würde, da der Oſten 
Preußens finanziell nicht in der Lage ſei, neue Steuern zu ertragen, und 
da die Behörden ſich traditionell den Polen in Schule und Kirche feindlich 
gegenüberſtellen. Wir wollen keine Schädigung des Deutichen Reiches. 
(Beifall rechts.) Die vorgeſchlagenen Reſolutionen werden wir annehmen, 
fat un für die Bevölkerung eine gewiſſe Beruhigung liegt. (Bei: 
all rechts. 

Du 4½ Uhr wird die weitere Berathung bis Donnerstag 12 Uhr 
vertagt. a 


(Original⸗Telegramme der Breslauer Zeitung.) 


* Berlin, 25. Juni. Der Kronprinz von Italien hat bei 
ſeiner neulichen Anweſenheit in Berlin dem Augufta = Hojpital eine 
Spende von 1000 Mark überwieſen. 

Major v. Wißmann überreichte geſtern nach Aufhebung der Tafel 
dem Kaiſer im Beiſein des Walis von Pangani, Soliman bin Aſſir, 
des Dolmetſchs ꝛc. einen prachtvollen afrikaniſchen Säbel. 

Dem Bundesrath ging ein Geſetzentwurf zu, nach welchem 
mit Zuſtimmung des Bundesraths die dem Conſul des Deutſchen 
Reichs in Samoa für die Inſel Samoa zuſtehende Gerichtsbarkeit 
durch kaiſerliche Verordnung eingeſchränkt oder außer Uebung geſetzt 
werden kann. Ferner ſoll die Genehmigung zur Uebernahme einer 
Bürgſchaft zu Laſten des Reichs für die Koſten der an Stelle der 
Conſulargerichtsbarkeit einzurichtenden Rechtspflege in Samoa im 
Höchſtbetrage von 2000 amerikaniſchen Dollars jährlich nachgeſucht 
werden. Die Uebernahme der Garantie begründet ſich damit, daß der 
Oberrichter, welcher von den Vertragsmächten nach gemeinſamer Ueber⸗ 
einkunft zu ernennen und von der ſamoaniſchen Regierung anzu⸗ 
ſtellen iſt, einen jährlichen Gehalt von 6000 Doll. in Gold erhalten 
ſoll. Dieſes Gehalt iſt im erſten Jahre zu gleichen Theilen von 
Deutſchland, England und den Vereinigten Staaten zu zahlen, 
ſpäterhin vor allen anderen Ausgaben aus den Einkünften Samoas 
zu beſtreiten. Ein etwaiger Ausfall ſoll durch die drei Vertrags⸗ 
mächte zu gleichen Theilen gedeckt werden. 

Die Ernennung des Finanzminiſters Dr. Miquel zum Be⸗ 
vollmächtigten Preußens beim Bundes rath ſteht dem Vernehmen nach 
unmittelbar bevor. 

Die Ernennung Miquels zum Finanzminiſter iſt der 
Kreuzzeitung offenbar ſehr unſympathiſch. Sie erinnert an ſeine bis⸗ 
herige politiſche Thätigkeit und betont, daß er niemals im Staats⸗ 
dienſt thätig war. Die Tradition des altpreußiſchen Beamtenthums 
ſei ihm fremd, er ſei ein Parteimann par excellence, und nur als 
ſolcher habe er ſeine Carriere gemacht und ſeine ſchließliche Berufung 
ins Staatsminiſterium erreicht. Sie wolle ſeine Qualification zu der 
Stelle vorläufig nicht in Frage ſtellen, ſondern ihn nur nach ſeinen 
Thaten beurtheilen. Vorſichtig, aber nicht ohne Abſicht, wird ſeine 
frühere Stellung als Director der Disconto-Gefellihaft erwähnt, wo, 
er Weſen und Thätigkeit des Großcapitals gründlich kennen gelernt 
habe. Dann heißt es in dem Artikel weiter: „Dr. Miquel hat auch 
in derſelben Stellung einen intimen Einblick thun können in das 
Treiben der Börſe. Wenn alſo die Finanzminiſter der deutſchen 
Staaten zuſammentreten werden, um über die Flüſſigmachung neuer 
Steuerquellen für das Reich zu berathen, dann wird der preußiſche 
Finanzminiſter in der Lage ſein, Mittel und Wege anzugeben, wie 
durch geeignete Organiſation der Börfe und zweckmäßige Controle 
das unſittliche Treiben der Börſenjobberei eingedämmt und die 
jetzige Börſenſteuer zu derjenigen Ergiebigkeit gebracht werden 


ausführen. 0 
poſten wird der preußiſche Geſandte in Darmſtadt, Frhr. v. Thiel⸗ 


Erſte Beilage zu Nr. 436 der Breslauer Zeitung. — Donnerstag, den 26. Juni 1890. 


kann, zu welcher die Gerechtigkeit und die Reichsfinanzen rathen. 
Eins aber fehlt dem neuen Finanzminiſter: Er iſt ein Sohn 
des Weſtens, die Verhältniſſe der öſtlichen preußiſchen Provinzen ſind 
ihm fremd.“ Sollte er die Forderungen ſeiner liberalen Freunde 
bezüglich der Communalbeſteuerung und der Landgemeindeordnung 
verwirklichen wollen, dann wird ihm von der Kreuzzeitung der Kampf 
der conſervativen Partei angekündigt. 
Wird die Abbröckelung des alten Miniſteriums weiter gehen und in 
welchem Tempo? 


Einer hieſigen Correſpondenz zufolge ſollen die Unterhandlungen 


mit dem Sultan von Zanzibar und mit Großbritannien über die 
Abtretung des oſtafrikaniſchen Küſtenſtrichs ſoweit gefördert 
worden fein, daß die Ceſſion demnächſt erfolgen wird. Graf Hatzfeldt 
hat geſtern in London eine mehrſtündige Conferenz mit Lord Salis⸗ 
bury gehabt. Es ſoll, wie verlautet, der Notenaustauſch über die 
Abgrenzung der deutſchen Intereſſenſphäre unmittelbar bevorſtehen. 

Ein Schreiben der hieſigen Abtheilung der Deutſchen Colo⸗ 
nialgeſellſchaft weiſt die Annahme ab, als hätte der Beſchluß, 
den Wißmann⸗Commers ausfallen zu laſſen, eine Spitze gegen 
Herrn v. Wißmann gehabt, zumal der Colonialgeſellſchaft wohl bekannt 
ſei, daß der Reichscommiſſar eben ſo wenig wie andere Sachverſtändige 
über ihre Haltung, betreffend die Hauptpunkte des Abkommens, ge⸗ 
fragt worden iſt; vielmehr habe die Befürchtung den Ausſchlag ge⸗ 
geben, daß es unmöglich ſein würde, dem Feſte den ausſchließlichen 
Charakter einer Feier der perſönlichen Verdienſte des Herrn von Wiß⸗ 
mann zu wahren. 

Fürſt Bismarck hat ſich nun doch über den deutſch⸗eng⸗ 
liſchen Vertrag geäußert, und zwar in einer Weiſe, die nicht 
gerade als beifällig bezeichnet werden kann. Er that dieſe Aeußerung 
zu einer Deputation aus Kaſſel. Wir entnehmen über dieſelbe fol⸗ 
gendes dem Berichte des „Kaſſeler Stadtanz.“, dem wir allerdings 
die Verantwortlichkeit für die Richtigkeit überlaſſen. Auch Fürſt 
Bismarck ſindet, daß England ſeinen Vortheil ſehr gut zu wahren 
verſtanden hat; in den Kreiſen der Colonialſchwärmer, zu denen er 
ſich ja nicht rechne, werde das Abkommen wohl eine ſehr arge Ver⸗ 
ſtimmung hervorrufen. Namentlich mißfällt dem Fürſten das eng⸗ 
liſche Protectorat über das Sultanat von Zanzibar. Zunächſt zwar 
werde England den Hamburgiſchen Kaufleuten, welche in dem 
Sultanat anſäſſig ſind, großes Entgegenkommen zeigen, aber das 
werde wohl nicht allzulange dauern; dann werde ſich England dieſer 
deutſchen Elemente ſchon bald genug zu entledigen wiſſen. Ueber 
den Werth Helgolands könne man ſtreiten. Es habe ja ſchon 
immer zu den Wünſchen der deutſchen Patrioten gehört, dieſe Inſel 
in den deutſchen Beſitz wieder überzuführen, und man konne darüber, 
was als Preis einer ſolchen nationalen Genugthuung zu gewähren 
ſei, verſchiedener Meinung ſein; das laſſe ſich nicht abſolut genau 
feſtſtellen. 

Der in Kaiſerslautern erſcheinende „Pfälzer Volksbote“ ſchreibt, 


daß die Nationalliberalen beabſichtigen, an den Fürſten Bis⸗ 


marck die Anfrage zu richten, ob er eine Reichstagscandidatur für 
Kaiſerslautern annehmen wolle. 
bleibt abzuwarten. 

Ueber weitere Erleichterungen der Paßpflicht an der 
elſaß⸗lothringiſchen Grenze wird der Poſt geſchrieben: Das 
Miniſterium hat ſchon vor der jüngſten Verordnung Erleichterungen 
eintreten laſſen; ſo werden Kinder unter ſechs Jahren in allen Fällen 
ohne weiteres paßfrei eingelaſſen. Dieſelbe Vergünſtigung wird den 
Canalſchiffern und ihren auf den Schiffen befindlichen Angehörigen 
und Bedienſteten zu Theil, wenn anzunehmen iſt, daß dieſelben ſich 
das Viſa nicht rechtzeitig verſchaffen konnten. Auch iſt zu Gunſten 
des Schiffsverkehrs die weitere Beſtimmung getroffen, daß die Botſchaft 
in Paris den letzt bezeichneten Perſonen das Viſa ohne Rückfrage er⸗ 
theilen kann. Eine große Milderung gegenüber der früheren Hand: 
habung der Paßverordnung iſt es ferner, daß Frauen und Kinder 
unter zehn Jahren das Viſa in der Regel erhalten. 

Eine Deputation rheiniſcher Induſtrieller aus dem Kreiſe 
des Düſſeldorfer wirthſchaftlichen Vereins unter Führung des Com⸗ 
merzienraths Meckel in Elberfeld iſt hier angekommen, um an maß⸗ 
gebender Stelle Schritte gegen die Mac Kinley-Bill zu verſuchen. 
Der Handelsminiſter, der die Deputation empfing, hat den Herren 
verſprochen, er werde unterſuchen laſſen, ob es möglich ſei, etwas 
gegen das Zuſtande kommen der Bill zu thun, und werde ſich des⸗ 
wegen auch mit dem Reichskanzler in Verbindung ſezen. 


Die im Elberfelder Socialiſtenproceß verurtheilten 


Socialdemokraten haben ſich vorgeſtern Nachmittag 4 Uhr in 
corpore bei der Verwaltung des Elberfelder Arreſthauſes zur Ver⸗ 
büßung ihrer Strafe, geſtellt. 


Das Preisgericht für das Denkmal Kaiſer Wilhelms I. auf 


dem Kyffhäuſer hat geſtern Mittag die drei ausgeſetzten Preiſe, 
wie folgt, vertheilt: den erſten Preis von 6000 M. dem Architekten 
Schmitz, den zweiten Preis von 4000 M. dem Bildhauer Boͤſe und 


dem Architekten Stahn, den dritten von 3000 M. dem Bildhauer 


Hundrieſer. 

Die von einigen Öfterreichiichen Blättern gebrachte Meldung, 
Fürſt Ferdinand habe heimlich Sofia verlaſſen und ſei nach Wien 
gereift, wird nach einer dem „B. T.“ aus Wien zugegangenen Mit: 


theilung in den Wiener politiſchen Kreiſen ſehr ernſt genommen. Be 


(Vergl. aber W. T. B.) 


8. Hirſchberg, 25. Juni. Der Procuriſt Scholwer aus Züllichau, 


welcher ſich in der Sommerfriſche in Spindelmühl aufhält, wurde — — Be 


im Gebirge in der Nähe der Wieſenbaude von drei Strolchen überfa 


beraubt und lebensgefährlich verletzt. Heute wurde er in das Bennoſtift Be. 


nach Arnsdorf überführt. 


(Aus Wolff's telegraphiſchem Bureau.) 
Berlin, 25. Juni. Gutem Vernehmen nach wird der Geh. 
Legationsrath v. Kuſſerow feine Abſicht, in den Ruheſtand zu treten, 
Aldi fein Nachfolger für den Hamburgiſchen Geſandtſchafts⸗ 


mann, bezeichnet. 

Wien, 24. Juni. 
Soſia erklärt die Zeitungsmeldung, Prinz Ferdinand habe ſich nach 
Wien begeben, für vollſtändig unbegründet. Der Prinz befinde ſich 
auf einer militäriſchen Inſpectionsreiſe. 

Paris, 25. Juni. In St. Jean, in der Nähe von Breſt, brach 
geſtern die von einem Schiffe nach dem Landungsplatz führende Brücke 
unter dem Gewicht der Reiſenden zuſammen, gegen 50 Perſonen 
fielen ins Meer. Die Zahl der Verunglückten iſt noch nicht ermittelt; 
heute Vormittag wurden 7 Leichen aufgefunden, die Taucher jeben 
ihre Bemühungen fort. 

Madrid, 25. Juni. Die Regierung veröffentlichte ein Deeret, 
wodurch die Einfuhr von Lumpen aus Valencia verboten wird, und 
ein Circular, worin die Präfecten zu energiſchen hygieniſchen Maß⸗ 
regeln aufgefordert werden. 


Es handle ſich um die Frage: 


EN A b 


Die Beſtätigung dieſer Nachricht 


Ein Telegramm der „N. Fr. Pr.“ aus 


h 8 
el. 


555 daß ſein Geld im Schleſiſchen Ban 
a e 


j fine: Frau, 


Madrid, 25. Juni. Nach einem veröffentlichten amtlichen Aus⸗ 
weiſe beträgt die Geſammtzahl aller in der Provinz Valencia vorge⸗ 
kommenen choleraartigen Krankheitsfälle 196, wovon 113 töoͤdtlich 
verliefen. 

Valencia, 25. Juni. Angeſichts des guten Geſundheitszuſtandes 
beſchloß der Gemeinderath, den Jahrmarkt und die üblichen Juli⸗ 
feſtlichkeiten abzuhalten. 

Newyork, 25. Juni. Meldungen aus St. Louis zufolge handelt 
es ſich bei den Nachrichten über Unruhen in Mexiko lediglich um das 


Auftreten von Räuberbanden, welche Plünderungszüge unternehmen. 


Am 20. Juni überfielen die Räuber einen Eiſenbahnzug; die den⸗ 
ſelben bewachenden Soldaten gaben Feuer, tödteten mehrere Räuber 
und nahmen den Anführer derſelben feſt, welcher alsbald erſchoſſen 
wurde. 

Fm rr 


Locale Nachrichten. 


Breslau, 25. Juni. 


»Liebichshöhe. Obwohl das regneriſche, kühle Wetter die Abhaltun 
von Concerten in der letzten Zeit behinderte, bewies doch reger Beſu 
der Liebichshöhe, wie beliebt dieſelbe als Erholungsſtation ſei. Größere 
und kleinere Geſellſchaften von Durchreiſenden haben dem höchſtgelegenen 
Etabliſſement Breslaus Beſuche abgeſtattet. Am letzten Sonnabend 
vereinigten ſich bier zu gemüthlichem Beiſammenſein die Mitglieder des 
Verbandes Schleſiſch⸗Poſener Stenographen (Syſtem Gabelsberger), welche 
in der Oderreſidenz die 7. Jahres⸗Verſammlung abhielten. Im Auguſt 
wird auf der Liebichshöhe von den ſtädtiſchen Behörden dem in Breslau 
tagenden Deutſchen Schriftſtellerverbande zu Ehren ein großes Feſt veran⸗ 
ſtaltet. — Die ſtattliche Baumvegetation des Hügels und Plateaus ſteht 
gegenwärtig auf der Höhe ihrer Entfaltung. obald günſtige Witterung 
eintritt, beginnen auch wieder die Abendconcerte am Dinstag, Donnerstag 
und Sonnabend und die Sonntagsfrühconcerte. 


— Unglücksfälle. Dem Arbeiter Wilhelm Jakobowsky aus Kunzen⸗ 
orf, Kreis Trebnitz, fiel bei der Ausführung von Schachtarbeiten eine 
rdſchicht auf den rechten Arm und fügte ihm einen Bruch dieſes Gliedes 

zu. — Beim Heubinden fiel der Arbeiter Johann Saravara aus Neukirch 
ur Erde und erlitt einen Bruch des linken Armes. — Die gleiche Ber: 
10 0 erlitt der Arbeiter Johann Warzecha aus Stabelwitz, als er von 
Liſſa nach feinem Heimathsorte ging und unterwegs zu Boden ſtürzte. 
— Den Arbeiter Herrmann Fröhlich aus Pöpelwitz traf beim Ausladen 
eines Schiffes an der Kohlenkippe die Kurdel mit großer Gewalt an das 
Geſicht und fügte ihm einen Oberkieferbruch und eine ſchlimme Verletzung 
an der Stirn zu. Alle dieſe Verunglückten fanden Aufnahme im hieſigen 
Krankeninſtitut der Barmherzigen Brüder. — Dem auf der Meſſergaſſe 
wohnhaften eue Ernſt Lehmann fiel am 24. d. M. ein Ziegelſtein 
auf den Kopf. Der Mann trug eine ſchlimme Quetſchung davon und 
mußte alsbald in der Kgl. chirurgiſchen Klinik ärztliche Hilfe nachſuchen. 
— In derſelben Krankenanſtalt fand der auf der Kurzegaſſe wohnende 
Schloſſer Johann Röhricht Aufnahme, welchem heute Vormittag bei der 
Arbeit ein großer Hammerhelm gegen den Kopf flog und eine ſchlimme 


Stirnwunde zufügte: 

4 Polizeiliche Nachrichten. Gefunden: Ein Spazierftod, ein 
weißes Taſchentuch. — Abhanden gekommen: Einem Bildhauer von 
der Neuen Matthiasſtraße ein hellgrauer Sommerüberzieher; einer Dame 
vom Ohlauufer ein Zehnmarkſtück; einer Butterhändlerin aus Brieg ein 
Korb mit Kleidungsſtücken und Wäſche. Bei 1 Ein 
0 Trauring, gravirt A. W. 5. 2. 88., den am 22. d. M. ein mit 

lauem Jaquet und grauer Hofe bekleideter, etwa zehnjähriger Knabe 
einem Trödler auf der Neuen Junkernſtraße zum Kauf anbot. Der recht⸗ 
Bei Eigenthümer kann fib im Zimmer Nr. 12 des königl. Polizei: 


raͤſidiums melden. — Geſtohlen: Einem Kaufmann von der Schmiede: 
rüde zehn Stück Herrenhüte aus feinem Laden; einem Hausbeſitzer von 
der Schießwerderſtraße zwei meſſingne Hausthürgriffe. — Zur Er: 
mittelung: Alle Diejenigen, welche durch den Töpfermeiſter Robert 
Kaul von dier geſchädigt worden oder über ſeinen Aufenthalt Auskunft 
de geben im Stande find, werden aufgefordert, ſich im Zimmer Nr. 16 
es königlichen Sagen 5 s zu melden. — un ch erkrankt: 
Der Arbeiter Wilhelm Hoffmann aus Hünern wurde am 24. d. M. 
Nachmittags augenſcheinlich ſchwer erkrankt auf dem Platze an der 
Barbarakirche liegend 1 Naterzn und ſogleich nach dem Allerheiligen⸗ 
Hoſpital 55 — In Unterſuchungshaft genommen 27 Perſonen, 
in Strafhaft 16. 
„ 7 c§ 


Geeſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


8 Breslau, W. Juni. (Schwurgericht. — Verbrechen wider 
die Sittlichkeit] Heut kam vor dem Schwurgericht eine Sache zur 
Verhandlung, welche ſeiner Zeit hier und außerhalb großes Auf⸗ 
hen erregte; es handelt ſich um das Verbrechen wider die Sittlich⸗ 
it, welches an einem unbeſcholtenen Mädchen, der Bonne und 
ehrerin Anna Monert, gebürtig aus Zürich, in der Nacht vom 

17. November 1889 in der Adalbertſtraße verübt worden 
Die drei Angeklagten, Haushälter ar Gumpert, 
Heller, Tiſchlergeſelle Carl Bogutzky und der Inbaber 
Lüſtner, ſind ſeit dem Tage des Ver⸗ 
Gleich bei Eintritt in die heutige Ver⸗ 


genannt 
eines Friſeurgeſchäfts, Geor 3 
brechens in Unterſuchungshaft. . i t 
Alan wurde der Ausſchluß der Oeffentlichkeit beſchloſſen. Die Haupt⸗ 
laſtungszeugin iſt nicht erſchienen, ſie hat von Zürich aus ein Telegramm 

eſandt, worin ſie erklärt, daß ſie nicht erſcheinen wolle. Die Vernehmung 
er Angeklagten nahm mehrere Stunden in Anſpruch, es ſchloß ſich die, 
12 Zeugen und Sachverſtändige umfaſſende Beweisaufnahme an. Nach 
einer Mittagspauſe wurde um 4½ Uhr die Verhandlung fortgeſetzt. Etwa 

83, Uhr zogen ſich die Geſchworenen zur Beſchlußfaſſung über die 
Schuld ragen in ihr Berathungszimmer zurück. Nach einſtündiger Dauer 
hatten ſie ihre Berathung beendet. ur 

Die Oeffentlichkeit würde erſt bei Verkündigung des Urtbeils wieder: 
hergeſtellt, ie Urtelsgründe waren noch bei verſchloſſenen Thüren ver⸗ 
kündet worden. Die Geſchworenen hatten bei Gumpert und Bogutzky nur 
auf Schuldig der verſuchten Nothzucht erkannt, Lüſtner war dagegen des 
vollendeten Verbrechens für ſchuldig befunden worden; gleichzeitig 
hatten aber die Geſchworenen allen drei Angeklagten mildernde Umſtände 
zugebilligt. Gumpert wurde zu 4, Bogutzky zu 3 und Lüſtner zu 5 Jahren 
Gefängniß verurtheilt, auf die gleiche Dauer wurde bei jedem Angeklagten 
der Ehrverluſt bemeſſen. 

Die Angeklagten hatten die Verkündigung des Strafmaßes ohne Zeichen 
äußerer Erregung entgegengenommen, ebenſo ruhig traten ſie den Weg 
zum Gefängniß an. 


Breslau, 25. Juni. [Landgericht. — Strafkammer II. — 
Die Annonce als Heirathsvermittler.] „Eine Wittwe in den 


beſten Jahren, die auch etwas Vermögen beſitzt, ſucht auf dieſem nicht 


mehr eee Wege einen Lebensgefährten. Heirathsluſtige Män⸗ 
ner — Wittwer nicht ausgeſchloſſen — wollen ſich vertrauensvoll melden 
unter Chiffre X.,“ ſo lautete ein Inſerat, welches Ende März d. J. in 
einer hieſigen 3 diele abgedruckt war. Unter den eingegangenen Offerten 
befand ſich auch diejenige eines Mannes, Namens Groſche, welcher der 
Wittwe e eine Zuſammenkunft in einem öffentlichen Locale vor⸗ 
ſchlug. Groſche ſtellte ſich bei derſelben der Wittwe als kinderloſer Wittwer 
vor; die Frau hatte aus erſter Ehe nur einen Knaben. Groſche ſprach 


alsbald ſeine Bereitwilligkeit aus, recht bald zu heirathen, und die ſtandes⸗ 


amtliche Verbindung, ſowie die kirchliche Trauung wurden von ihm für den 
6. Mai feſtgeſetzt. Inzwiſchen beſorgte er angeblich die ſämmtlichen zur Heirath 
nothwendigen Papiere, alſo den Todtenſchein ihres Mannes und den 
die Geburtsatteſte 20. Irgend welche Anſchaffungen 
1 1 u machen, da Frau Ida Räſchke, 
geborene Froſt, die Heiraths⸗Candidatin, eine gut ausmöblirte Woh⸗ 
nung beſaß. Dagegen hielt Groſche für ſich die Anſchaffung 

nes Hochzeitsanzuges, beſtehend aus Frack, Beinkleid und weißer 

eſte für durchaus nothwendig. Frau Räſchke empfahl hierfür 
den Schneidermeiſter Paul Niedrich, weil derſelbe ſchon ſeit Jahren für 
ihren Vater zur größten Zufriedenheit arbeitete. Die Braut ſtellte ihren 
Eltern den neuen Bräutigam vor. Bei dieſer Gelegenheit war auch 
Niedrich in der Forſt'ſchen Wohnung anweſend und man machte ihn mit 
Groſche bekannt, der nach mitgebrachten Proben einen Anzug beſtellte. 
Am 27. April nahm Groſche den Anzug, welcher ausgezeichnet paßte, in 
der Wohnung ſeiner Braut in Empfang. Er hatte derſelben ſchon ge⸗ 
verein deponirt ſei; einen Theil 


ſelben habe er zur Auszahlung für den 1. Mai gekündigt, für welchen 


ür den Hausſtand waren nicht 


Termin er auch dem Niedrich Bezahlung verſprochen hatte. Bis zum 
4. Mai hatte Niedrich indeſſen noch kein Geld von Groſche erhalten. 
Durch irgend einen Umſtand war der Schneidermeiſter mißtrauiſch ge⸗ 
worden, ob denn der Beſteller wirklich den Namen Groſche führe, und 
theilte dieſes Bedenken demſelben am Abend des 4. Mai mit, 
als er ihn vergeblich gemahnt hatte. Groſche wurde durch die Frage⸗ 
ſtellung ſehr aufgeregt. Da er, Niedrich, ihm nicht zu trauen ſcheine, ſo 
möge er ſich nur den Anzug wieder mitnehmen, er, Groſche, werde erſt 
am Morgen des Hochzeitstages den Anzug abholen laſſen und dann 
natürlich von ſeinem Vermögen baar bezablen, mit dieſen Worten drängte 
er dem Niedrich den noch unbenutzten Anzug wieder auf. Frau Räſchke 
batte dem Manne ihrer Wahl auf deſſen Verlangen die beiden aus ihrer 
erſten Ehe herrührenden Trauringe e und ibm auch einen 
Schleſiſchen Pfandbrief in Höhe von 300 M. zum Einwechſeln gegeben. 
Die Trauringe wollte Groſche beim Goldarbeiter umändern und auch den 
neuen Hochzeitstag bineingraviren laſſen, die eingewechſelten 300 M. da⸗ 
gegen der Frau Räſchke zur Beſtreitung der Hochzeits koſten bereit balten. 
Die überglückliche Braut fand den Umſtand gar nicht auffällig, daß die 
Anmeldung auf dem Standesamt allein durch ihren Bräutigam ſtatt⸗ 
gefunden haben ſollte, ſie war auch damit einverſtanden, daß das Auf⸗ 
gebot nicht erſt in der ſtandesamtlichen Liſte durch die Zeitungen 
bekannt gemacht würde. Sic wollten ſich, von der Nachbar⸗ 
ſchaft unbemerkt, trauen laſſen und dann eine ſtille und glückliche 
Ehe führen. Für die Feier der Hochzeit wurden aus dieſem Grunde auch 
nur wenig Einladungen erlaſſen. Einen Tag vor der Trauung ſah ſich 
Groſche zu der Mittheilung genöthigt, es werde von feinen Verwandten 
überhaupt Niemand bei der Hochzeit erſcheinen, fein Vater ſei nämlich 
plötzlich geſtorben und werde einen Tag nach der Hochzeit begraben wer⸗ 
den. Einen Aufſchub der ehelichen Verbindung hielt Groſche nicht für 
nothwendig, weil ſonſt nur doppelte Koſten entſtehen würden. er 
6. Mai kam heran. Frühmorgens meldete Niedrich, Groſche habe ſich 
den Hochzeitsanzug noch nicht abgeholt. Von den 300 M. hatte Groſche 
erſt 220 M. an Frau Räſchke abgegeben, und auch die Trauringe fehlten 
noch. Trotzdem ließ ſie ſich ihrem Wittwenſtande angemeſſen bräutlich 
ſchmücken und hoffte, ihr Bräutigam werde ſchon zur feſtgeſetzten Stunde, 
Vormittags 11 Uhr, pünktlich erſcheinen. Er kam aber nicht. Jetzt ſchickte 
die harrende Braut nach der vor dem Oblauerthor gelegenen Wohnun 

des Groſche. Das Grundſtück in der Kloſterſtraße, wo die Wohnung ſich 
befinden ſollte, war aber nur ein Bauplatz, und ein Mann dieſes Namens 
war, wie weiter feſtgeſtellt wurde, in dem betreffenden Commiſſariat über⸗ 
haupt nicht angemeldet. Eine Nachfrage auf dem Standesamt endlich 
ergab noch, daß eine Anmeldung unter dem in Rede ſtehenden Namen 
überhaupt nicht ſtattgefunden hatte. Jetzt endlich begriff Frau Räſchke, 
daß ſie betrogen worden ſei, und machte Anzeige bei der Polizei, wobei ſie 
eine möglichſt genaue Perſonalbeſchreibung ihres Bräutigams gab. Bereits 
am 8. Mai gelang einem Schutzmann die Feſtnahme eines Mannes, auf 
den die Perſonal⸗Beſchreibung paßte und der ſich auch bei der Haftnahme 
Groſche nannte. Auf dem Transport nach dem Polizei⸗Gefängniß ging 
derſelbe bis zur Urſulinerſtraße ruhig mit, von da ab leiſtete er aber ganz 
energiſchen Widerſtand, ſchlug mit den Händen um ſich und 5 die 
Flucht, wurde indeſſen ſogleich wieder eingefangen; nur mit Beihilfe 


mehrerer Schutzleute konnte er in das Polizeigefängniß gebracht 
werden. Der Verhaftete heißt, wie ſich bald berausſtellte, nicht 
Groſche, ſondern iſt der Koch Adolf Przimke von hier. 


Er iſt verheirathet und bereits wegen Diebſtahls mit 6 Wochen Ge⸗ 
füngniß, wegen Zechprellerei mit 3 Wochen und wegen wiſſentlich falſcher 
Anſchuldigung mit 6 Monaten Gefängniß beſtraft. Heute hatte er ſich 
wegen dreifachen Betruges, verübt an der Wittwe Räſchke und dem 
Schneidermeiſter Niedrich, wegen Widerſtands gegen die Staatsgewalt 
und wegen Beilegung eines falſchen Namens einem zuſtändigen Beamten 
gegenüber ne der unter Vorſitz des Landgerichts-Directors Freytag 
tagenden II. Strafkammer zu verantworten. Der Angeklagte war im 
Allgemeinen geftändig und nur behufs Feſtſtellung einzelner Differenzen 
mußte die e der Zeugen erfolgen. Frau Räſchke hatte 
ſchriftlich beim Vorſitzenden den Ausſchluß der Oeffentlichkeit beantragt; 
der Antrag wurde aber Seitens des Gerichtshofes abgelehnt. Der Staaks⸗ 
anwalt beantragte wegen der großen Verdorbenheit und Gemeinge⸗ 
fährlichkeit des Angeklagten insgeſammt 3 Jahr 6 Monate Gefängniß 
und 4 Jahre Ehrverluſt, für die Beilegung eines falſchen Namens außer⸗ 
dem noch 14 Tage Haft. Das Urtheil des Gerichtshofes fiel genau in 
Höhe dieſes Antrages aus. Der Vorſitzende erwähnte in der Motivirung 
des Urtheils, daß hier wieder einmal der Unfug mit Heirathsannoncen, 
der Weg, der nie zu einer glücklichen Ehe führen könne, die Veranlaſſung 
zu den 3 Handlungen gegeben habe. Der Angeklagte habe mit 
Rückſicht auf feine Vorſtrafen und feine äußerſt verwerfliche Handlungs⸗ 
müste mit hoher Gefängnißſtrafe und auch mit Ehrverluſt beſtraft werden 
müſſen. 


—=ch= Oppeln, 23. Juni. [Schiedsgerichts⸗Angelegenbeiten.! 
In welchem Maße die auf Grund der Unfallverſicherungs⸗Geſetzgebung er⸗ 
richteten Schiedsgerichte in Anſpruch genommen werden, dürfte aus Nach⸗ 
folgendem erhellen. Das hierſelbſt unter Vorſitz des Reg.⸗Rathes Schacht 
beſtehende Schiedsgericht für die Section III der Schleſiſch⸗Poſenſchen 
Baugewerks⸗Berufsgenoſſenſchaft hielt am 21. d. M. ſeine zweite dies⸗ 
jährige Sitzung ab, in welcher 13 Berufungen zur Entſcheidung gelangten, 
während in der im Monat März d. J. abgehaltenen Sitzung deſſelben 
Gerichts 14 Sachen auf der Tagesordnung ſtanden. Außerdem ſind bei 
den demſelben Vorſitzenden unterſtehenden Schiedsgerichten für die ſchleſiſche 
landwirthſchaftliche Berufsgenoſſenſchaft im Laufe dieſes Jahres bereits 23 
Berufungen anhängig gemacht. — Von den am 21. d. M. zur Entſcheidung 
5 7 Sachen wurden 10 der angefochtenen Beſcheide der Genoſſenſchaft 

eſtätigt, wogegen dieſelbe in 3 Fällen verurtheilt wurde, die bewilligten 
Renten zu erhöhen, bezw. den Verunglückten eine Rente zu zablen. — 
Häufig erheben namentlich bei Regiebauten Verunglückte ihre Anſprüche 
nicht bei der zur Zahlung der Unfallrente verpflichteten Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaft. Beiſpielsweiſe verunglückte Anfangs v. J. ein bei einem Müller 
beſchäftigter Arbeiter beim Anfahren von Baumſtämmen, welche zu einer 
in eigener Regie umzubauenden Mühle beſtimmt waren. Der Ver⸗ 
unglückte wendete ſich mit Recht an die Müllereiberufsgenoſſenſchaft, weil 


ſein Arbeitgeber dieſer Genoſſenſchaft angehört, wurde aber von 
derſelben mit dem Bemerken zurückgewieſen, daß die Arbeit, bei 
welcher er verunglückte, augewerksberufsgenoſſenſchaft gehöre. 


ur 
Statt gegen dieſen Veſcheld nunmehr die ſchiedsgerichtliche Entſchei⸗ 
dung anzurufen, wendete ſich der Verunglückte an die Schleſiſch⸗ 
Poſen'ſche Baugewerks⸗Bexrufsgenoſſenſchaft und legte erſt, auch von 
dieſer abgewieſen, die Berufung bei dem Schiedsgerichte derſelben 
ein. Letzteres aan jedoch auf Grund der Beweiserhebung nicht zu der 
Ueberzeugung, daß der Arbeiter zur Zeit ſeiner Verunglückung ſchon der 
Baugewerksgenoſſenſchaft angehörte, weil der betreffende Regiebau be⸗ 
deutend ſpäter in Angriff genommen wurde und weil nicht erwieſen iſt, 
daß der Baumſtamm, bei deſſen Anfuhr die Verunglückung ftattfand, 
wirklich nach dem ſpäteren Bauplatze oder nach einer nahen Brettſchneide⸗ 


mühle gefahren wurde. Will nun der Verunglückte endlich zu der ihm 
eſetlich zuſtehenden Unfallrente gelangen, ſo bleibt ihm nur übrig, die 
Entscheidung des Reichsverſicherungsamtes herbeizuführen. — Ein an⸗ 


derer Arbeiter, welcher bei einem Hausbeſitzer und Gaſtwirthe gegen freie 
Wohnung und eine geringe Geldentſchädigung als Haushälter enga⸗ 
irt war, begab ſich, nachdem er während des Tages ſowohl 
bei anderen als auch bei feinem eigentlichen Arbeitgeber verſchiedene 
Verrichtungen, darunter (angeblich) auch kleine bauliche Reparaturen vor⸗ 
genommen hatte, am Ende v. J. eines Abends gegen 9 Uhr nach dem 
in eigener n ſeines Arbeitsgebers gebauten Wohnhauſe, um dort 
die zum Austrocknen der 2 dienenden Coaksöfen zu heizen, und 
fand hierbei ſeinen Tod durch Erſticken. Obwohl nun ſein Arbeitgeber 
als Regiebauunternehmer der zuſtändigen Baugewerksberufsgenoſſenſchaft 
feit mehr als drei Monaten keine Lohnnachweiſungen mehr eingereicht und 
ſomit feinen Regiebau der Genoſſenſchaft gegenüber als beendet angeſehen 
hatte, beanſpruchte die hinterbliebene Wittwe des Verunglückten dennoch 
von der Baugewerksberufsgenoſſenſchaft Gewährung der geſetzlichen Unfall⸗ 
rente, indem ſie behauptete, das Austrocknen der Wohnungen gehöre noch 
zum Regiebau und ihr Mann wäre mithin noch eee ge⸗ 
weſen; die Nichteinreichung der Lohnngchweiſungen vermöge darin 
nichts zu ändern. Hiermit von der Genoſſenſchaft abgewieſen, legte fie 
beim . Schiedsgericht Berufung ein, welche indeß auch zurück⸗ 
ger en wurde unter der Annahme, daß der eigentliche Regiebau zur Zeit 
er Verunglückung längſt beendet war und daß 5 der verunglückte 
Arbeiter damals auch nicht mebr bei der . enoſſenſchaft ver⸗ 
ſichert war. Auch hier wird noch die Entſcheidung des Reichs verſicherungs⸗ 
amtes zu gewärtigen ſein. — Die Wittwe eines Deutſchen, welcher als 
Maurer in Rußland beſchäftigt war und dort durch Verunglückun ſeinen 
Tod fand, hoffte von der Schleſiſch⸗Poſenſchen Baugewerks⸗Berufs⸗ 
genoſſenſchaft eine Unfallrente zu erzielen, wurde aber felbſtredend von 
dieſer, wie auch vom Schiedsgericht abgewieſen. — Ebenſo konnte einer 


Wittwe nicht gebolfen werden, deren Ehemann am Typhus verſtarb, weil 
ſie e nicht zu erbringen vermochte, daß derſelbe im Berufe 
verunglückte. 
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Handels-Zeitung. 


London, 2. Juni. Wollauction. Mässige Betheiligung 
Preise unverändert. — 


A Kattowitzer Aotiengesellsohaft für Bergbau und Elsenhütten- 
betrieb. Die Verwaltung der Kattowitzer Actiengesellschaft für Berg- 
bau und Eisenhüttenbetrieb hat für ihre demnächst abzuhaltende 
Generalversammlung einen Geschäftsbericht vorbereitet, der sich über 
die Betriebsverhältnisse während dieses ihres ersten Geschäftsjahres 
ausspricht. Darnach war die allgemeine Geschäftslage eine anhaltend 
günstige; die rege Nachfrage in sämmtlichen Producten ermöglichte 
in allen Betriebszweigen lebhafte und angestrengte Thätigkeit und 
eine bedeutende Steigerung in den Productionsziffern. Die erhöhte 
Production wirkte günstig auf die Selbstkostenbildung, jedoch dürfte 
dieser Vortheil theilweise durch die nach der Ausstandsbewegung im 
Mai v. J. gesteigerten Löhne und Materialkosten ausgeglichen sein. 
Die zufriedenstellenden Resultate des verflossenen Jahres sind demnach 
nicht nur auf die allgemein günstige Conjunctur zurückzuführen, sie 
basiren vielmehr im Wesentlichen auf dem inneren Werth, der 
Leistungs- und Lebensfähigkeit der zur- Gesellschaft gehörigen Be- 
triebsobjecte. Der Schwerpunkt der Thätigkeit beruht in dem Be- 
triebe der Steinkohlengruben; es wurden 1602496 Tonnen producirt 
gegen das Vorjahr 258 133 mehr) und hiervon an Fremde 1 252489 

onnen (357557 mehr) verkauft. Die Jacobgrube, von welcher 
die Gesellschaft 73%, Kuxe besitzt, förderte ausserdem 61284 
Tonnen; die Neue Louisensglückgrube, die anderweit verpachtet 
ist, förderte 58381 Tonnen. Während des Geschäftsjahres wurde 
der Bergwerksbesitz der Gesellschaft durch Ankauf einer An- 
zahl Kuxe erweitert. Die Cokes - Anstalt der Florentinegrube, 
durch Erbauung eines 13. Appelt'schen Ofens erweitert, vercokte 96295 
Tonnen Fettkohle. Die gewonnenen Nebenproducte: Zünder, Klein- 
coks, Theer und Ammoniakwasser fanden lebhaften Absatz. Der Bau 
einer Centralcondensationsanlage-wurde begonnen und soweit gefördert, 
dass ein Theil derselben am I. Mai cr. dem Betrieb übergeben werden 
konnte. An Eisenerzen wurden 42961 To. gefördert. Auf dem Hoch- 
ofenwerk Hubertushütte wurden 35 668 To. Roheisen erzeugt und davon 
28 497 To. an das eigene Walzwerk Marthahütte geliefert, 1484 To. in 
der eigenen Giesserei verarbeitet und 5500 To. an Fremde verkauft. 
Ein älterer Schluss auf Roheisenlieferung erreichte am 1. Januar sein 
Ende; die im Kalenderjahr 1890 disponible Production konnte zu der 
Fa e Conjunctur entsprechenden Preisen verkauft werden. 

iesserei und Kesselfabrik, das ganze Jahr hindurch äusserst stark be- 
schäftigt, übertragen reiche Aufträge ins zweite Geschäftsjahr. Das 
Eisenwalzwerk Marthahütte war unausgesetzt im Betriebe und produeirte 
22 608 To. Handelseisen bekannter bester Qualität; die Production war 
die höchste seit Bestehen des Werks und die Preise besserten sich von 
Quartal zu Quartal. Die am Schlusse des Berichtsjahres vorliegenden 
Abschlüsse sichern dem Werke über das erste Quartal hinaus volle und 
lohnende Beschäftigung. Der Grundstückbesitz wurde durch eine Reihe 
von Ankäufen im Ws der eigenen Industrie erweitert. Die Ge- 
sammtzahl der auf den Werken beschäftigten Beamten und Arbeiter 
belief sich auf 6104 Köpfe; zum Wohle der Arbeiter wurden neben 
freiwilligen auserordentlichen Unterstützungen bei Nothlagen Aufwen- 
dungen im Befrage von 176 898 M. gemacht. 

Der Betriebsgewinn für das am 31. März beendete Geschäftsjahr 
1889/90 beträgt: 


aus den Bergwerksanlagen....... 1729375 M. 
z „ Hüttenanlagen........ . 988655 > 
„dem Grundbesitz 101 697 = 
diversen Erträgen, Zinsen. 81949 - 2901676 M. 
Hiervon ab: Verwaltungskosten . 141137 M. 
Obligationszinsen ............. 160 000 = 
Amortisation der Werksanlagen 600000 = 
Zum Reservefonds laut Statut. 100027 = 
Tantième an Direction u. Beamte 16000 = 1017164 M. 


so dass zur Vertheilung übrig bleibt 1884512 M. 
Die Verwaltungsvorstände schlagen vor, auf das Actiencapital von 
16 Millionen eine Dividende von 10 pCt. zu zahlen, ferner zur 
Bildung einer Specialreserve 150 000 M. einzubehalten, für Wohlfahrts- 
zwecke etc. 87 000 M. zu verwenden und den Rest von 47512 M. auf 
neue Rechnung vorzutragen. 


„ 4proo. türkische Consolldatlons-Anleihe von 1890. Die schon 
kurz erwähnte Anleihe ist zur Convertirnng bezw. Rückzahlung älterer 
innerer Anlehen der Türkei, sowie zu Consolidirung schwebender 
Schulden bestimmt; in diesem Sinne is: der ihr gegebene Name auf- 
zufassen. Für den Dienst der neuen Anleihe, welche unter der Ver- 
waltung der Staatsschulden-Administration steht, sind besondere Ein- 
nahmen überwiesen. Dennoch unterscheidet sich, wie die „Frkf. Ztg.“ 
schreibt, die neue Anleihe sehr wesentlich von der jüngst emittirten 
4proc. privilegirten Anleihe, und zwar darin, dass die privilegirte An- 
leihe nicht nur aus den regelmässig durch die Schulden- Administration 
direct erhobenen Steuereinnahmen zu verzinsen ist, sondern dass sie 
auch auf dieses, über das Erforderniss der privilegirten Anleihe weit 
hinausgehende Erträgniss den ersten Anspruch besitzt. Die der neuen 
Anleihe überwiesenen Einnahmen bestehen aus den Korn-Zehnten 
aus gewissen Sandjaks in den Vilajets Hudavendighar und 
Angora. Auch für diese Einnahmen wurde die Erhebung und 
Einziehung der Schulden-Administration übertragen, aber der Werth 
dieser Zehnien ist im Anlehensvertrage, vermuthlich auf Grund 
der bisherigen Effectiv-Erträgnisse, mit nur 231000 t. Pid. beziffert, 
während der Dienst der neuen Anleihe etwa 250 000 t. Pfd. erfordert. 
Für den Unterschied und für etwaige Mindereingänge soll die Anleihe 
weiter 80 000 t. Pid. jährlich in Monatsraten aus den Zolleingängen 
erhalten, bezw. einen noch grösseren Betrag, sofern auch damit noch 
nicht der Dienst der Anleihe gedeckt wäre. Hinzugefügt wird, dass 
die Zolleinnahmen durchschnittlich über 1 700 000 Pfd. Sterl. jährlich 
betragen. Das kommt aber für die Beurtheilung der neuen Anleihe 
wenig in Betracht, da das Erträgniss der Zölle nicht nur bereits für 
einen anderen Theil der Staatsschuld haftet, sondern in der 
Hauptsache für die laufenden Ausgaben der Pforte zu dienen ha 
für welche die Zölle eine der grössten Einnahmequellen bilden. 
Auch wird der für den Dienst der neuen Anleihe zu leistende 
Zuschuss aus den Zolleinnahmen nicht durch die Schulden-Admistra- 
tion oder eine sonstige Zwischenhand erhoben, er ist vielmehr nach 
allem Anschein durch die Pforte aus den Eingängen der Staatskasse 
zu zahlen. Um so mehr muss die neue Emission recht eigentlich als 
ein türkisches Staatsanlehen aufgefasst werden, dessen Zukunft mehr 
oder weniger abhängig bleibt von der Gestaltung der türkischen Staats- 
finanzen. Die Pforte hat sich verpflichtet, bis zur Tilgung der Auleihe 
an den für diese bestimmten Einkünften, sowie hinsichtlich ihrer Er- 
hebungsweise keine Aenderungen vorzunehmen. Indess ist die Er- 
setzung dieser Einkünfte durch andere gleichwerthige Garantien vor- 
behalten, sofern die Banque Ottomane und die Schulden-Administration 
dem zustimmen, 


Umtausch von Prioritäts-Obligationen verstaatliohter Eisen- 
bahnen gegen 3!/,prooentige Staatsschuld-Versohreibungeu und 
Zinsenzablung. Wir machen auf die betreffende Bekanntmachung im 
Inseratentheile der vorliegenden Nummer aufmerksam, 


Marktberichte. 


Freiburg 1. Schl., 24. Juni. [Marktbericht von Max 
Basch.] In Folge der anhaltenden regnerischen Witterung wurden 
am heutigen Getreidemarkt wesentlich höhere Forderungen wie in der 
Vorwoche gestellt und bewilligt. Es wurde bezahlt für: Weissweizen 
17,50—20,00 M., Gelbweizen 17,00—19,50 M., Roggen 16,00—17.25 M., 
Gerste 14,00—16,00 M., Hafer 15,00—16,50 M. Alles per 100 Kilo. 

\ 


Börsen- und Handelsdepeschen. 
Special- Telegramme der Breslauer Zeitung. 


Berlin, 2. Juni. Neueste Handelsnaohriohten. Der Geld- 
markt bewahrte an der heutigen Börse seine bisherige Flüssigkeit, 
und Geld zu Prolongationsz wecken zeigte sich fortgesetzt bis zu 4% 
Procent reichlich offerirt. Das Prolongatibnsgeschäft erreichte einen 
ziemlich erheblichen Umfang, ohne, dass die einzelnen Prolongations- 
sätze gegen gestern nennenswerthe Veränderungen erfuhren. — Im 


heutigen Prolongations- Geschäft bedangen Credit 0,225 0,175 
Report, Franzosen 0,10 0,05 Report, Lombarden 0,05 - 6,075 Deport, 
Commandit 0,45—0,40 Report, Deutsche 0,40 —0,30 Report, Bochumer 
0,35 Report, Dortmunder 0,10 Deport, Laura 0,275 0,2625 Report, 
Italiener glatt, Ungarn glatt bis 0,025 Deport, Russische Consols 
0,30 0,345 Deport, 1880er Russen 0,25 Deport, Orient-Anleihe 
0,125 Deport, Russische Noten 0,10 —0,15 Report. — Wie der 
„Börsenzeitung“ von zuständiger Seite mitgetheilt wird, sind die 
an gestriger Börse verbreitet gewesenen Gerüchte über eine Erhöhung 
der Preise für oberschlesische Kohle darauf zurückzuführen, dass sich 
gegenwärtig die Erneuerung der per 1. Juli ablaufenden Schlüsse mit 
Zwischenhändlern vollzieht, welche naturgemäss zu marktgängigen 
Preisen erfolgt, die wesentlich höher sind, als zur gleichen Zeit des 
Vorjahres, Eine Erhöhung gegenüber den Tagespreisen für ober- 
schlesische Kohle stellen diese Notirungen nicht dar, — Die Disconto- 
Gesellschaft hat heute den Prospect für die 4proc. Prioritäten der 
Warschau-Wiener Eisenbahn, welche an Stelle der zu con- 
vertirenden 5 proc. Prioritäten ausgegeben werden sollen, beim Börsen- 
commissariat eingereicht. — Nach einer Petersburger Meldung der 
„Allg. Reichscorr.“ hat die Londoner Bankgruppe Baring Brothers und 
Hope u. Cie. die Uebernahme der Emission der neuen Obligationen 
der grossen russischen Eisenbahngesellschaft endgiltig ab- 
eschlossen. — Unter der Firma The Berlin Freehold Trust 

ompanpy, limited, hat sich gestern, wie der „Confect.“ mittheilt, in 
London eine Actiengesellschaft mit einem Capital von 3000 Pfd. Sterl. 
zonstituirt. Dieselbe übernimmt das hier im Bau begriffene grosse 
Grundstück Hausvoigieiplatz Nr. 8 und 9, ferner das neu bebaute 
Grundstück Burgstrasse 1, sowie das der Königstädtischen Baugesell- 
schaft gehörige Victoriahaus. Die auf den Häusern ruhenden Hypo- 
theken werden theilweise in Stammprioritäten umgewandelt. — Ferner 
sind in London gestern die Contracte unterzeichnet worden, welche 
gestatten, auf dem dem neuen Reichstagsgebüude gegenüber liegenden 
fiscalischen Grundstück, welches einerseits von der Sommerstrasse, 
andrerseits vom Reichstagsufer begrenzt wird, ein neues grosses 
Actienhotel zu erbauen. Die nähern Einzelheiten werden in den 
nächsten Tagen bekannt gegeben werden. An der Spitze beider Unter- 
nehmungen stehen angesehene englische Firmen, die das nöthige 
Capital bereits vollständig zur Verfügung gestellt haben. — Als Grund 
des Steigens des Courses der Ostpreussischen Südbahn wurde an 
der heutigen Börse angeführt, dass der neue Finanzminister die Con- 
vertirung der Prioritäten, für welche Herr v. Scholz die Genehmigung 
versagt hat, gestatten wird. — Die Passiva der Exportfirma G. E. Hove 
in London mit einer Zweigniederlassung in Capstadt betragen laut 
„Confect.“ 22000 Lstr. Es sind verschiedene Berliner Phantasiewollen- 
waaren- und Jerseyfabrikanten betheiligt, doch ist die volle Befriedigung 
der Gläubiger wahrscheinlich. — Bei der in Zahlungsverlegenheiten 
befindlichen hiesigen Tricotwaarenfirma Schloss und Stadthagen ist 
demselben Blatt zufolge die Eröffnung des Concurses wahrscheinlich, 
da bei der grossen Anzahl der Gläubiger (130) eine Einigung kaum zu 
erzielen sein dürfte. — In der am 23. d. M. abgehaltenen ausserordent- 
lichen Generalversammlung von A. Wilhelmj u. Cie. Actienge- 
sellschaft, Hattenheim, setzte der Vorstand auseinander, dass in 


Folge des andauernden Aufschwungs des Geschäfts und des 
steigenden Absatzes nicht nur eine wesentliche Vergrösserung 
der Weinvorräthe, sondern auch die Anlage neuer Kellereien 


und dadurch eine Erhöhung des Grundcapitals nothwendig geworden 
sei. Director Dr. Wilhelmj erklärte für die gegenwärtigen Bedürfnisse 
eine Vermehrung des Actiencapitals um 600000 M. als z. Z. ausreichend 
und beantragte deshalb die Erhöhung des Actiencapitals um diese 
Summe. Diesen Vorschlag erhob denn auch die General-Versammlun 

einstimmig zum Beschluss. Die jetzt neu zu emittirenden Actien and 
für das laufende Jahr 1890 nur zur Hälfte der Dividende, welche den 
alten Aclien gewährt wird, berechtigt und werden dem Bankhause 
Leopold Friedmann in Berlin al pari überlassen mit der Maassgabe, dass 
dasselbe verpflichtet ist, den Actionären auf je drei alte Actien eine neue 
zum Course von 105 pCt. mit 4 pCt. Zinsen vom 1. Juni d. J. ab innerhalb 
einer Präclusivfrist von mindestens zehn Tagen zur Verfügung zu stellen. 


‚Berlin, 25. Juni. Fondsbörse. Die Börse schien anfangs ge- 
neigt, die feste Tendenz, welche gestern angebahnt, fortsetzen zu 
wollen. Die Mehrzahl der leitenden e e e eröffnete höher 
und das Geschäft bekundete eine gewisse Regsamkeit. Indess machten 
sich bald ungünstige Einflüsse geltend, die vom Montanmarkt aus- 
gingen und sich auf die Mattigkeit der Warrantpreise stützten. Die 
peculation zog auch die gestern gemeldeten Kohlenpreis-Erhöhungen 
seitens einer grossen Firma heute in Zweifel. Die Tendenz gerieth 
wieder ins Schwanken, so dass die höheren Anfangsnotirungen nicht 
aufrecht erhalten werden konnten. Diese Phase war aber vorüber- 
grad, da das Deckungsbedürfniss der Tagesspeculation, auf dem 
ebiete der Banken namentlich, ein ziemlich umfangreiches zu. sein 
schien und angesichts des herannahenden Ultimos für schwächere 
Elemente Befriedigung erheischt. Namentlich zogen Dresdner Bank 
acteint auf Deckungen an. Commanditantheile unterlagen Schwan- 
kungen, Credit 165,50—165,25, Nachbörse 165,75, Commandit 222,60 
bis 922 222.40 Nachbörse 223. Am Montanmarkte setzte das Gros 
der Werthe niedriger ein, sowohl der Eisen- wie der Kohlenwerthe, 
doch konnten dieselben sich theilweise wieder erholen. Bochumer 
168,90 — 168,50 — 169,75 — 168,50 — 169, Nachbörse 169, Dortmunder 
90 — 90,90— 89,50 — 90,40 — 90,10, Nachbörse 90, Laura 145,25 bis 
144,75—145,50-—144,90—145, Nachbörse 145,10. Am österreichischen 
Bahnenmarkt standen Buschtiehrader im Vordergrunde des Interesses, 
die procentweise besser notirten, aus Anlass der günstigen Verkehrs- 
berichte. Duxer und Elbethal folgten der Strömung. Sehr fest waren 
auch Lombarden, die ca. ½ pot. Avance erzielten. Deutsche Bahnen 
still, die Course konnten sich indess durchweg heben, namentlich 
Marienburger und Ostpreussen. Von fremden Bahnen Warschau-Wiener 
fest. Fremde Renten fest, russ. Noten neigten indess zur Schwäche. 
1880er Russen 96,80, Nachbörse 96,75, Russische Noten 233,75 — 233,50, 
Nachbörse 233,75, ApCt. Ungarn 89,50, Nachbörse 89,60. Im weiteren 
Verlauf unterlag die Tendenz Schwankungen, bis gegen Schluss 
auf schwächeres Ausland die Schwäche überwog. Schluss still. Am 
Cassamarkt waren deutsche und fremde Eisenbahnwerthe still und wenig 
verändert, Cassabanken sehr still. Industriepapiere ziemlich belebt. 
Von inländischen Fonds 4proc. Reichsanleihe 0,20 pot. niedriger, 
die übrigen wenig verändert. Oesterreichische Prioritäten befestigt. 
Russische Prioritäten fest, höher speciell Kursk-Kiew, Iwangorod und 
Südwestbahn. Amerikanische Prioritäten gleichfalls sehr befestigt. 


Berlin, 25. Juni. Productenbörse, Von den auswärtigen 
Märkten lagen heute zwar keine animirenden, aber auch keine flauen 
Berichte vor. Im hiesigen Verkehr, welcher für alle Artikel fest er- 
öffnete, gestaltete sich im weiteren Verlaufe die Tendenz für die Haupt- 
Getreidearten recht matt. — Loco Weizen wenig verändert, Im 
Terminverkehr herrschte anfänglich gute Kauflust zu theilweise etwas 
höheren Preisen, aber plötzlich stellte sich ein entschiedenes 
Uebergewicht des Angebots heraus, welches noch intensiver wurde, 
als London „Wetter prachtvoll“ meldete. Dadurch verflaute der Markt 
und „schlossen alle Sichten, mit Ausnahme der laufenden, etwa 
1 M. niedriger als gestern, — Loco Roggen wenig belebt. Der Termin- 
handel stand in der Hauptsache unter dem Eindrucke des besseren 
Wetters, Der Abschluss eines südrussischen Dampfers per Juni 
a. St. auf 102% Mark eif. Hamburg trug zur Vermehrung des 
Angebots bei. ie Course schlossen 1y—1 Mark niedriger, nur 
Juni fest. — Loco Hafer feiner Waare gut zu lassen. Per- 
mine höher, namentlich Juni, welcher ca. 3 M. anzog. — Roggen- 
mehl wenig verändert. — Mais matter. — Rüböl fest, erzielte 
durchgängig bessere Preise und schloss fest. — Spiritus in effectiver 
Waare knapp, notirte 30 Pf. höher. Eine etwa ebenso grosse Besserung 
erzielten Termine alter Campagne, welche in Deckung gut gefragt 
waren, während die späteren Sichten vernachlässigt und schliesslich 
unverändert blieben. 

Posen. 25. Juni. Spiritus loco ohne Fass 50er 54,70, 70er 34,80 
Mark. — Tendenz: Still. — Wetter; Veränderlich. 

IH EAI zug, 25. Juni, 3 Uhr 30 Min. Nachm, Kaffeemarkt. (Tele- 

ramm von Siegmund Robinow & Sohn in Hamburg, vertreten durch 
fon: Friedländer in Breslau.) Good average Santos per Juni S83/,, 
per September 87½, per Deebr. 80¼, per März 1891 783/,. — Tendenz: 
Behauptet. 

Hamburg, 25. Juni. 7 Uhr 55 Min. Nachm. Kaffee markt. (Tele- 
gramm von Siegmund Robinow & Sohn in Hamburg, vertreten durch 
Ludwig Friedländer in Breslau.) September 87½, December 80¼, 
März 1891 78%, Mai 1891 78½. — Tendenz: Behauptet. 

Amsterdam, 25, Juni, Nachm. Java-Kaffee good ordinary 54%. 

Havre, 25. Juni, Vorm. 10 Uhr 30 Min, (Telegramm der Ham- 


burger Firma Peimann Ziegler und Co) Kaffee. Good average 
Santos per September 107,50, per December 99,—, per März 1891 
97,—. — Tendenz: Fest. 

Hamburg, 25. Juni, 7 Uhr 17 Min. Abends. Zuokermarkt. 
[Telegramm von Arnthal & Horschitz Gebr. in Hamburg, vertreten 
durch F. Mockrauer in Breslau.] Juni 12,32, August 12,35, October- 
December 11.90, März 1891 12,12, Mai 1891 12,32, — Tendenz: Ruhig. 

Paris. 25. Juni, Nachm. Zuokerbörse, Anfang. Rohzucker 88° 
behauptet, loco 31,75, weisser Zucker behauptet, Nr. 3 per Juni 34.75, 
per Juli 34,871/,, per Juli-August 34,87½, per October-Januar 33,75. 

Paris, 25. Juni. Zuokerbörse. Schluss. Rohzucker 88° be- 
hauptet, loco 31,75, weisser Zucker ruhig, per Juni 34,75, per Juli 
34,87½, per Juli-August 34,87½, per Octbr.-Januar 33,75. \ 

London, 25. Juni. Zuokerbörse. 960% Java-Zucker 149/,, ruhig, 
Rüben-Rohzucker (neue Ernte) 12½. Tendenz: Ruhig. 

London, 25. Juni 11 Uhr 14 Min. Zuokerbörse, Ruhig. Bas. 
880% per Juni 12,3, per Juli 12,3%, per August 12, 41/,, per Getober - 
December 11, 10. Verkäufer. 

Newyork, 24. Juni. Zuokerbörse. Fair refining muscovadoes 43],. 

Hamburg, 25. Juni. Petroleum. Ruhig. Loco 6.75 Br., per 


Aug.-December 7,10 Br. Wetter: —. 
5 EHE 25. Juni. Petroleum. (Schiussbericht.) Fest. Loco 
‚65 Br. 


Antwerpen. 25. Joel 2 Uhr 15 Min. Nachm. Petroleum- 
markt.] (Schlussbericht. affinirtes Irpe weiss loco 17¼ bez. un 
Br., per Juni 174, Br., per August 17 Br., Sept.-Dec. 17½ Br. Ruhig. 
Amsterdam. 25. Juni Banoazinn 6¼. 
Londen, 25. Juni. Ohlle-Kupfer 58¼, 3 Monat 59½, Zink, Blei, 
und Roheisen fehlen. 


Glasgow, 25. Juni. Roheisen. 24. Juni. 25. Juni. 
( Schlussbericht.) Mixed numbers warrants. 44 Sh. 10 D. 45 Sh. 1 D. 
Leipzig, 25. Juni. Kammzug - Terminmarkt. [Original - Tele- 


gramm von Berger & Co. in Leipzig.] 1. Depesche 11 Uhr, September 
4,20, November 4,17½. Abwartend. 2. Depesche 11 Uhr 42 Min., 
4,15 bezahlt. 3. Depesche 12 Uhr 59 Min. Etwas befestigt, 4,17½ bez. 


Börsen- und Handeis-Depesehen. 
eri. 25. Juni. [Amtliche Schinss-Gourse.) Fest. 


Eisennann-Stamm-Actien. Cours vom 24. 25. 
Cours vom 24. | 25 l Tarnowitzer Act... . 21 90 21 90 
Galiz. Cari-Ludw.ult 86 70 87 — do. St.-Pr. 92 50| 92 70 
Gotthard-Bahn .ult. 169 60,169 90 inländische Fonds. 


Lübeck-Büchen .... 166 90167 90 D. Reichs-Ani. 4% 107 30107 10 


Mainz-Ludwigsnaf.. 118 101118 40] do. do. 320, 100 50 100 50 
Marienburger... 65 50) 65 40 Posener Pfandbr. 4% 101 70102 — 
Mecklenburger .... — —| — — ao, ao. 3½% 98 30 98 20 
Mittelmeerbann ul. — —| — — | Preuss. 40% cons Ani. 106 —|106 — 
Ostpreuss. St.-Act. 98 60| 99 20| 40. 3½% dio. 100 60 100 60 


do. Pr.- Anl. de 55 162 50 162 40 
do 3 ¼½ % St.-Schldsch 99 90 99 80 
Schl. 3½% Pidbr.L. A 99 20 98 90 
do. Rentenorieie.. 102 90 103 — 
Eisenbann-Prioritäts-Obiigationen. 
Oberschl.3½0% Lit. E. 98 75 98 70 
do. 4½% 1879 100 20 100 20 
R.-O.-U.-Bann 4% .. 100 20,100 20 
Ausländische Fonds, 
gypter 4% .. . 97 50 97 70 
Italienische Rente. 94 60 94 70 
do. Eisenb.-Oblig. 58 30 58 30 
Mexikaner — — 98 30 
Oest. 4% Goldrente 94 60 94 60 
do. 4½ % Papierr.— —! — — 
do. 4½ % Silberr. 76 90, 77 — 
do. 1860er Loose. 126 — 126 20 
Poin. 5%, Pfandbr.. 67 80, 67 90 
do. Liou.-Pfandor, 64 90, 64 90 
Rum. 50% Staats-Obl, 98 60, 98 90 
ao. 6% do. do, 102 40,102 40 
Russ. 1880er Anleine 96 70, 96 80 
do. 1883er do. 
ao. 1889er do. 
ao. 41/,B.-Cr.-Pfor. 
do. Orient-Anl. II. 
Serb. amort. Rente N 
Türkische .Anieine. 18 90 19 
do. 
a0. Tabaks-Actien 
Ung. 4% Golarente 89 50, 89 
do. Papvierrente... 86 50. 86 70 
Banknoten. 
Oest. Bankn. 100 Fl. 174 15174 30 
Ruse. Bankn. 100 SR. 233 70 233 50 
Wechsel, 
Amsterdam lang... 168 60 
London 1 Let. 3 T.20 33½ 
doo. 1 „ 3 M. 20 19½ 
Paris 100 Fres. 8 T. 80 75 
Wien 100 Fl. 8 T. 173 90 


Warscnau-Wien ult. 223 70227 — 


Sisenvann-Stamm- Prioritäten. 
Bresisu-Warscnau.. 61 25; 61 25 
Bank-Aotier. 
Bresi.Discontovank. 108 50:108 50 
do. Wecnslerbank 106 70 107 — 
Deutsche Ban 167 — 166 80 
Disc.-Command. ult. 222 — 222 50 
Oest. Cred.-Anst. ult. 165 201165 40 8, 
Sehles. Bankverein. 125 40125 10 
industrie-Gesellschaften. 
Archimedes .. 137 50:137 50 
Bismarckhütte ..... 214 80214 90 
BocnumGussethl.ult. 170 —i169 — 
Brei. Bierbr. St.-Pr. 63 70 63 70 
do. Eisend.Wageno. 163 50 163 50 
ao. Pferdebahn... 143 50 143 
do. verein. Oelfabr. 89 20 89 
Donnersmarekn. ult. 85 — 85 
Dortm. Union St.-Pr. 90 10 90 
Eramannedrf. Spinn. 97 — 96 
Fraust, Zuckerfabrik 144 60 146 
Giesel Cement 131 — 131 
GörlEis.-Bd. (Lüders) 165 70 166 
Hofm. Waggonfabrik 168 — 169 
Kattowitz. Bergb.-A. 130 — 129 
Kramsta Leinen- ind. 10 144 
Laurahütte 70 145 
NobelDrn. Tr.-C.ult. 154 90 155 
Nordd. Lloyd ult... 156 80 156 
Obschl. Cnamotte-F. 135 50 135 ; 
do. Zisb.-Bed. 96 80 97 

do. Eisen-Ind. 174 — 173 
do. Portl.- Cem. 128 50 128 
Oppeln. Portl.-Cemt. — 112 
Reaennütte St.-Pr.. 118 — 122 
do. Oblig .. — — — 
Schlesischer Cement 149 50149 
do. Dampf.-Comp. 123 20122 
do. Fenerversicn. 1985— — f 
ao. Zinkh. St.-Act. 181 20181 do. 100 Fl. 2M. 172 90 
do. St.-Fr.-A. 181 10181 30 Warsenan 1008 RS T. 233 50 233 20 

Prıvai-Discont 33/40), 

#serlin. 25. Juni. 3 Uhr 40 Min. [Dringliche Original-Devesche 
der Bresiauer Zeitung,] Fest, Oesterreichische und östliche Bahnen steigend. 


„nen. 10/ 90 1837 DUFT MEXIKANER ..;.rrrr« 
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S1 81111881 881 583811181881 


Cours vom 24. 25. { Cours vom 24. 25. 
Berl. Handelsges., ul. 167 75/168 12} Ostor.Südb.-Act. ult. 98 50 100 — 
Diec.-Command. ult. 222 50223 12 Drim. Unionst. Pr. ult. 90 50 90 — 
Oesterr. Credit. .ult. 165 50 165 75 Franzosen alt 100 50 101 75 
Lauranütte ult. 145 62 145 12] Galizner ult. 86 87 87 12 
Warschau-Wien ult 225 — 227 87 Italiener uit. 94 62 94 75 
Harvener ..... ult. 193 50 193 — | Lombaraer...... ut. 59 75 60 37 
Bochumer . . .. uit. 170 12 169 12] Türzenioose ....uii. 80 75, 80 75 
Dresdner Bank. ult. 154 87,156 -- | Maınz-Laowiesh.ult. 118 25118 37 
Hibernia. ...... ult. 165 25 164 — | Rüss.Banknoten-uit. 233 75,233 75 
Dux-Bodenbach akt 221 — 222 75] Ungar. Goldrente uit. 89 37 89 62 
Gelsenkirchen . .ult. 163 87 163 25 | Marıend.-Miawkauit, 65 37 65 75 
Berlin, 25. Juni. (Schinssvericht) 
Cours vom 24. 25. Cours vom 24. 25. 
Weizen p. 1000 Kg. Rübö! pr. 100 Kgr 
Ver flauend. Fester. 
Juni- Juli 204 50204 25 Juni . . . 68 20 68 70 
Juli-August 188 50 188 — Juni- Juli — . — lo — 
Septbr.-Oetober 181 — 180 25 Septbr.-October ... 54 80, 55 10 
Roggen p. 1000 Kg. . Spiritus 
Verflauend, pr. 10 000 L.- pCt. 
Juni- Juli 157 50156 25 Fester. 
Juli- August 151 75 150 751 Loco . . 70er 35 90 36 20 
Septbr.-Oetober. 148 75147 75] Juni-Juli..... 70er 35 10 35 30 
Hster pr. 1000 Kgr. Juli-August. . 70 er 35 10 35 30 
r 167 —|169 751 Aug. -Septbr. 70er 35 60 35 70 
Seotbr.-October. 138 75139 251 Loco........ 50er 55 80; 56 10 
Stertin. 25. Juni. — Ur — Min. 
Cours vom 24. 2. Cours vom 24. 25. 
Weizen p. 1000 Kg. Rünö! pr. 100 Kgr. 
Fester, Still. 
Juni-uli 2.20... 194 — 194 — | Juni sun... 69 70 69 50 
Septor.-Octbr.... 176 50 177 50| sSeptbr.-Octbr. ... 55 70 55 70 
- | Spiritus. ; 
Roggen p. 1000 Kg. | r. 10000 L.-pCt. | 
Fester, | o res eun. 50er 54 80, 55 — 
Juni-Juli 1.0. . 157 50 157 — L060........ 70er 35 — 35 20 
Septbr.-Oetbr. ... 145 50147 — | Juni 70er 34 50 34 60 


11 65 1165] Aug.-Septbr.. 70er 35 — 35 10 
[Sehlnss-Course.] Ruhig. 


etwroleum geo 
Wien. 25. Juni. 


Cours vom AA» Cours vom 24 ı 8. 
Credit-Actien.. 303 35 303 25 Marknoten 57 50| 57 5 
St.-Eis.-A.-Cert. 230 15 230 50 4% ung. Golärente. 103 05 103 25 
Lomb. Eisenb. 137 25 138 25 Silberrente . . 89 05 89 05 
Galizien... m. 200 — 1200 — [Tondon 117 — 117 — 
Napoieonsd’or . 9 31½ 9 30½ Ungar. Pavierrente . 99 70: 99 70 


Paris, 25. Juni. 30% Rente 91, 95. Neueste Anleihe 1877 106, 55. 
Italiener 96, 45. Staatsbahn 508, 75. Lombarden —, —. Egypter 
488, 12. Fest. 


U 
Paris, 25. Juni, Nachm. 3 Uhr. [Sehluss- Course] Ruhig. 


Cours vom 24.25. Cours vom 24. 25. 
3proc, Rente 91 77 91 85 Türken neue cons.. 19 07 19 07 
eue Anl. v. 1886. — —| — — [Türkische Loose... — —| 80 25 
5proc. Anl. v. 1872 106 60'106 50 | Goldrente, österr... — —| — — 
Ital. 5proc. Rente. 96 35 96 35 do. ungar... 90 68 90 68 
Oesterr. $t.-E.-A... 505 — 518 75] Egypter........... 487 181485 62 


Lombard. Eisenb.A. 298 75 301 25 Compt. d’Ese. neue 622 50 — — 
London, 25. Juni. Consols von 1889 96, 87. Russen Ser. II 


98, —. Egypter 96, 62. Prachtvoll. 

London, 25. Juni, Nachm. 4 Uhr. [Schluss-Course.] Platz- 
discont 3% pCt. Bankausz. — Pfd. Sterl. Ruhig. 

Cours vom 24. 25. Cours vom 24, 25. 

Consols p. October 96 13 96 11|Silberrente ........ 774g | 77½ 
Preussische Consols 106 — 106 — Ungar. Goldr, ..... 89½ | 90%, 
Ital. 5proc. Rente... 95% | 95%, Berlin —— . 20 59 — — 
Lombärden 11 13] 110½ Hamburg r 
40% Russ. II. Ser. 1889 98 —] 98 — | Frankfurt a. M.. 2059| - — 
Silber — — — — [Wien .......... . .. 11 86 — — 
Türk. Anl., convert. 18¾ | 187), [Paris 25 390 — — 
Unifieirte Egypter.. 965/ | 96%, | Petersburg 18/1 — — 


(Schlussbericht) Weizen 
loco —, Juli per 20, 45. per Nov. 18, 60. — Roggen ioco —, per Juli 
15, 25, per Novbr. 14, 50. — Rüböl loco 72, —, per Oetbr. 58, 20, 
Hafer loco 18, —. 

Hamburg. 25. Juni. [Getreidemarkt.] (Schlussbericht) Weizen 
fest, neuer 187—192. Roggen loco fest, 
175—180, russischer fest loco 104—110. Rüböl ruhig, loco 69. Spiritus 
stetig, per Juni-Juli 23%,, per Juli-August 23¾, per August-September 
24, per September-October 241/,. — Wetter: Schön. 

Amsterdam. 25. Juni. [Getreidemarkt.] (Schlussbericht.) 
Weizen loco unverändert, per November 197. — Roggen loco unver- 
ändert, per October 123, per März 1891 121. — Rüböl loco 32½, per 
Herbst 291/,, per Mai 1891 295. z 5 

Paris, 95. Juni. [Getreidemarkt.] (Schlussbericht) Weizen 
ruhig, per Juni 25, 70, per Juli 25, 20, per Juli-August 24, 70, per 
September - December 23, 60. -- Mehl ruhig, per Juni 56. 70, per 
Juli 56, 10, per Juli-Aug. 55, 90, per September-December 53, 50. — 
Rüböl ruhig, per Juni 69, 50, per Juli 68, 75, per Juli-August 68, 25, 
per Septbr.- December 66, 50. — Spiritus träge, per Juni 36, 25, 
per Juli 36, 50, per Juli- August 36, 75, per September - December 
37. 50. — Wetter: Schön. 

London, 2. Juni. [Getreideschluss.] Englischer Weizen 
eher knapp, fremder unverändert, wenig Nachfrage, übriges sehr träge,, 
unverändert. Fremde Zufuhren: Weizen 7770, Gerste 3300, Hafer 
24810. — Wetter: —. 

Liverpool, 25. Juni. I 
Ballen, davon für Speculation und Export 500 Ballen. Stetig. 


Ahbendbörsen. 

Frankfurt a. M., 25. Juni, 6 Uhr 58 Min. Abends. Credit- 
Actien 263,75, Staatsbahn 201,75, Lombarden 120,62, Laura 145,20, 
Ung. Goldrente —,—, Egypter 97,60, Türkenloose 25,20. — Still. 

Vom Staudesamte, 


25. Juni. 
Aufgebote. 


Standesamt I. Wallaſch, Georg, Zeugſchmied, ev., Reuſcheſtraße 13, 
Kobelt, Martha, ev., Oderſtr. 1. — Fiedler, Auguſt, Bäckermeiſter, k., 
Loheſtr. 55, Wittich, Johanna, geb. Hoffmann, k., Kl. Scheitnigerſtr. 14. 
— König, Auguſt, Maurer, ev., Trebnitzerſtr. 26, Schall, Eliſabeth, ev., 
ebenda. — Barnitzke, Johann, Arb., k., e 2/4, Koſchlig, Maria, 
k., Elbingſtraße 28. — Lindner, Max, Schuhmacher, ev., Tannengaſſe 7, 
Buchwald, Klara, ev., ebenda. 5 

Standesamt II. Jenſch, Wilh., Kutſcher, ev., Fiſcherg. 14, Wanoske, 
Anna, ev., ebenda. — Lerche, Gottlieb, Arbeiter, ev., Lewaldſtraße 17, 
Leuchter, Bertha, ev., ebenda. 

Sterbefälle. 

Standesamt I. Sehr, Johanna, T. d. Bureau⸗Aſſiſt. Heinrich, 1 J. 
— Weiß, Theodor, Küraſſier, 22 J. — Leſchnik, Hedwig, T. d. Schneider⸗ 
meiſters Ernſt, 6 J. — Scholz, Anton, Landesälteſter a. D. auf Gauers, 
Kreis Grottkau, 73 J. — Körber, Henriette, geb. Korſick, Schneider⸗ 
meiſterwittwe, 69 J. — Machol, Benjamin, ent, 71 J. — Kipke, 
Pankratz, Klempnermeiſter, 48 J. — Heinze, Paul, Eigarrenmgcher, 21 J. 
— Teichmaun, Chriſt., geb. Schneider, Arbeiterfrau, 63 J. — Schindler, 
Victor, S. d. Tapezierers Alois, 5 J. 5 

Standesamt II. Rauchfuß, Selma, geb. Weinhold, Kaufmannsfrau, 
49 J. — Hampel, Wilhelm, Schiffer, 60 J. — David, Richard, S. d. 
Klempners Albert, 14 T. — Lauſchner, Carl, Inwohner, 70 J. — 
Heidenreich, Gottfried, Arbeiter, 61 J. — Münzberg, Helene, T. d. 


1 Auguſt, 4 M. — Kloſe, Lucie, T. d. Brauereibeſitzers Reinhold, 


J. — Jüſchke, Wanda, T. d. Reſtaurateurs Oscar, 3 M. — Tietze, 
Ernſt, S. d. Arbeiters Wilhelm, 1 J. 


„SECURUS JU DICAT ORBIS TERRARUM.” 
NATÜRLICH 
KOHLENSAURES MINERAL-WASSER. 


Die Füllungen betrugen 
11,894,000 in 1887, 


12,720,000 „ 


15,822,000 „ 1889, 


Plaschen und Kriüge. 


Marca talie 
e 


1888, 


rotber italieniſcher Naturwe in der 
Deutſch⸗Italien. Wein⸗Import⸗Ge⸗ 
ſellſchaft. Garautie für Reinheit und 
Urſprung durch kgl. italien. Staats⸗ 
f controle. Zu beziehen in Breslau 
34 von: Franz Czaya, Friedr. 
BIER l Wilnelm Pohl Nachfl., Kaiſer 
Wilhelmſtraße 3, J. Filke, Moltkeſtraße 15, Robert schlahs, 
Ohlauerſtraße 21, vis-à-vis der Biſchofſtraße. [0247) 


. Weine nicht 


trinken, heisst seine Gesundheit schädigen, da Bier zu sehr schleimt, 


Ich offerire so lange Vorrath reicht: [8010] 
Guten reinen Rheinwein .... & El. — M. 60 Pf.) ohne 
„ fothweln .... & Fl. — M. 80 Pf. Glas. 


à Fl. 1 M. 30 Pf. 


fl. süsssen Ober- Ungar 


Eugen Hoffmann, Tauentzienstrasse 9, Hof. 


Einziges, im Deutschen 
Reiche patentirtes 


Referenzen 
von Autoritäten. 


Vertretung in allen grösseren 


Städten Deutschlands. 45906 
In Breslau keinen Unter-Agenten. 


* 


mecklenburgischer neuer 


[Baumwolle.] (Schluss.) Umsatz 7000 


RE: 


Die Verlobung unserer jüngsten Tochter Liesbeth mit Herrn 
Nathan Marcuse in Liegnitz beehren wir uns ergebenst anzuzeigen, 
Breslan, im Juni 1890. 


Siegfried Brieger und Frau, 


a Ta —— 


Liesbeth Brieger, 


Nathan Marcuse, 
Verlobte. 


Liegnitz. 
> 


Die Verlobung unserer Enkeltochter Linn Grünberg 
mit dem Kaufmann Herrn Julius Grünpeter aus Brzezinka 1 
beehren wir uns hiermit anzuzeigen. 


17477] J 


e 


2 5 Lob 2 


Brzenskowitz bei Brzezinka im Juni 1890. 


JI. Wachsner, 
lettel Wachsner, geborene Friedlaender. 


= — ... „% 


ee“ 


°x 


Die 8 unſerer älteſten 
Tochter Gertrud mit Herrn Dr. 
Oscar Troplowitz, Fabrik 
beſitzer in Altona, beehren wir uns 


Heinrich Schäfer, 
Elisabeth Schäfer, 


hierdurch anzuzeigen. [2967] geb. Preusse, [29386] 
Poſen, im Juni 1890. Vermählte. 
Medieinalaſſeſſor Fleet -le leleked eier 
Dr. Mankiewiez, Die Geburt eines 
Apothekenbeſitzer, Die Ge urt eines Knaben 
Therese Mankiewiez, zeigen an 18285] N 
geb. Kaatz. & Heiurich Sachs 
; 5 1 7 und Frau 
Meine Verlobung mit Fräulein & 
Gertrud Manklewicz, älte⸗ 5 Emma, geb. Sachs. 
ſten Tochter des Königl. Medicinal⸗ Breslau, 


aſſeſſors Herrn Dr. Mankiewioz und 
ſeiner Gemahlin Therese, geb. Kaatz, 
beehre ich mich hierdurch anzuzeigen. 
Poſen, im Juni 1890. 
Dr. Troplowitz, 
Fabrikbeſitzer in Altona. 


= 
erer rel en 
Die glückliche Geburt eines Sohnes 
zeigen ergebenſt an 18283 
Rechtsanwalt Dr. Steruberg 
und Frau. 
Breslau, den 25. Juni 1890. 


Die Verlobung meiner Pflege- 
tochter Martha mit dem prakt. Arzte 
Herrn Dr. Martin Meyer beehre ich 
mich ergebenst anzuzeigen. 

Berlin, im Juni 1890. 

Rosenthalerstrasse 27. 
Frau Max Meirowsky, 
geb. Sontowsky. 


teren Knaben zeigen hiermit an 
Abraham Freund 


N und Frau. 

Gr. Strehlitz, d. 24. Juni 1890. 
Statt beſonderer Meldung. 
Die glückliche Geburt eines ge⸗ 

ſunden Töchterchens zeigen hoch⸗ 

erfreut an [7478] 
Theodor Borower und Frau 
Hedwig, geb. Friedenthal. 
Kempen, Reg.-Bez. Poſen, 

den 23. Juni 1890. 


Martha Friedlaender, 
Martim Meyer, 
Verlobte“ 2973] 


Heut Abend, kurz nach 9 Uhr, verstarb nach vierwöchent- 
lichem schwerem Krankenlager unser inniggeliebter, guter, 
theurer Gatte, Sohn, Schwiegersohn, Bruder, Schwager, Neffe 
und Onkel, der Kaufmann 


Salomon Glaser 


im Alter von 45 Jahren. [7493] 
Dies zeigen, um stille Theilnahme bittend, tiefbetrübt an 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


Münsterberg, den 24. Juni 1890. 
Die Beerdigung findet Donnerstag Nachmittag um 3 Uhr statt. 


Nach kurzem aber schwerem Krankenlager hat der uner- 
bittliche Tod den Kaufmann Herrn 


Salomon Glaser, 


hier, in der Blüthe seiner Jahre dahingerafft. 

Die Gemeinde verliert in dem Verblichenen ein hoch- 
geschätztes Mitglied. Derselbe hat als Vorsteher durch eine 
Reihe von Jahren mit Liebe und Opferwilligkeit für die Inter- 
essen der Gemeinde gewirkt und durch Leutseligkeit sich die 
Achtung aller, mit denen er verkehrte, erworben. 

Ein dauerndes, ehrendes Andenken bleibt ihm gesichert. 

Münsterberg, den 24. Juni 1890. 7494] 


Der Vorstand und die Repräsentanten 
der Synagogengemeinde. 


Heute Nacht 2 Uhr endete nach langen Leiden ein sanfter 
Tod das theure Leben unserer geliebten Mutter, Grossmutter, 
Schwester und Tante, 17504 


Frau Nanni Lange, 
geb. Haase. 
Um stille Theilnahme bitten 
Die trauernden Hinterbliebenen. 


Ratibor, Berlin, Kattowitz, Breslau, Beuthen, Königshütte, 
den 25. Juni 1890. 
Beerdigung: Freitag Nachmittag 2 Uhr. 


» a 
Für die uns in so reichem Maasse erwiesene Theilnkhme 
anlässlich des Trauerfalles, der uns durch den Tod unseres 
teuren, vielgeliebten Vaters, des [2979] 


Kaufmanns Simon Levy 


hier, betroffen, sprechen wir im Namen aller Hinterbliebenen 
hiermit unseren wärmsten Dank aus. 


Ferdinand Levy, Julius Koenigsberger. 


eee a 


den 25. Juni 1890. 5 |des #Männergesangvereins 


Die glückliche Geburt eines mun= | sind in den Commanditen der Herren 


Heut Vormittag 10 Uhr ver- 
schied unser theurer Bruder 
und Onkel, [8296] 


der Gastwirth 


David Stern. 


Chronstau bei Oppeln, 
den 25. Juni 1890. 
Die Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet Frei- 
tag, Nachm. 3 Uhr. auf dem 
israel. Friedhof zu Oppeln statt. 


(Simmenauer Garten), 
Neue Taſchenſtraße 31. 
Concert. 


und 7197] 


Frl. R 
orig Heyden, 
Frl. Carla 


Liebichs 


-ı 


Theater. 


Direction: F. Witte- Wild. 

Donnerstag, den 26. Juni 1890. Gaſt⸗ 
ſpiel des Frl. Anna Alt. Neu 
einſtudirt: „Die Fledermaus.“ 
Operette in 3 Acten von Johann 
Strauß. Anfang 7½ Uhr. (Roſa⸗ 
linde: Anna Alt als Gaſt.) 

Freitag. „Madame Bonivard.“ 
Hierauf: „Flotte Burſche.“ 


Paul Scholtz’s Theater. 


Donnerstag, den 26. Juni 1890. 


Der Stabstrompeter. 
Humboldiverein |g 


für Volksbildung. 
Sonnabend, den 28. c.: 
Im Garten und Saale des Breslauer 
Concerthauses (Gartenstrasse): 


Sommerfest. 


Concert der Werner'schen Musik- 
capelle unter freundlicher Mitwirkung 
„Tafel- 
runde“. Vortrag „über das Wesen 
der Photographie“ und Gruppen- 
Aufnahme eto. etc. 

Anfang 5 Uhr. 8298 

Billets für Mitglieder und deren 
Angehörige à 50 Pf., für Gäste (nur 
durch Mitglieder eingeführt) à 75 Pf. 


8 Reste Woche. 
Großes 
1Doppel⸗Concertz 


er 
Ungarischen 3 
3 Pankota-Capelle, 2 


Herrn Capellmeiſter; 


Concert-Capelle, 
Herrn Capellmeiſter 
Riemenschneider. I 
Eintritt 30 Pf., Kinder 10 Pf. 
1 7½ Uhr. Ende 11 “u 


zo SE WE BE 
Liebichs Etablissement. 


5 Großer Miktagkiich 9 
mit Tafelmuſik. 


a Couvert 4 Gänge 1,00 Mk. 
2 5 
Heute 8289] 
Gemengte Speiſe. 


J. Glemnite, Endergarten, Enderſtr. 12. 
Zurückgekehrt. 3 
Prof. Dr. Klopsch, 


Geh. Med.⸗Rath. 


Zahnarzt Emil Driesen, 
Teichſtraße 7, hochpart., 
Sprechſt.: Vorm.9—12,Nchm.2—5 U. 
Speciell nur f. Bandwurm⸗Kranke. 
Osehatz, Vorwerksſtr. 16, pt. 


Kur: u. Wannenbäder 
Gabitzſtraße 96. [8274] 

Eine j. anſtänd. Fran ſucht per 
1. Juli ein Darlehn v. 300 Mk. 

bei 10% Zinſen. Offert. unt. A. F. 
54 an die Exped. der Bresl. Ztg. 


Isidor Haurwitz, Ring 39, E. F. Hoff- 
schildt, Ohlauerstrasse 24/25, H. 
Würckheim, Blücherplatz 12, und 
J. Pelka, Antonienstr. 19, zu haben. 


NMeudort-Strasse 35, 
Hente: BR 


Doppel⸗Concert 


von der Capelle des 11. Re⸗ 
giments, Stabshautboiſt Herr 
A. Reindel, 
und der neu engagirten 
Tiroler Sänger⸗Geſellſchaft 
Maik! 
aus dem Zillerthal. 
Auftreten der berühmten Gym⸗ 
naftifer - Truppe Prof. An- 
tonio und der Negerin 

Miss Barbara 
mit neu abwechſelnden Nummern. 

Signorita Angelina, 
Potpourri am hob. Luft⸗Apparat, 

einzig in ihrer Art. . 
Nordiſche Kunſt⸗Specialität 
Senſationell! Senſationell! 
die Sand⸗Dame. wg 
Entrée 50 Pf. Anfang 7 Uhr. 

Vorverkauf-Billets à 25 Pf. 
ſind in den durch Anſchlagzettel 
kenntlich gemachten Comman⸗ 
diten zu haben. 

Bei ungünſtiger Witterung 
findet das Concert und die 
Künſtlervorſtellungen im Saale 
ſtatt. [7429] 


Abonnements 


auf 


alle Zeitschriften, 


sowie in Lieferungen er- 
scheinenden Werke vermittle 
ich prompt für Breslau franco 
ins Haus. [7 


H. Scholtz, 


ö Bresiau, Nladtiheater, 


Tomp. Aus statt. zur Anfert.veleg u. 
einf. Namenſtickereien übern. billig. 
Niemerzeile 9, II. Etage, rechts. 


8 jenausverkauf. 
Zeltgarten. 83 Muſtlalenan Mufital. if. 


Couplets) werden nur heut u. morgen 
Pe ausverkauft Alte Taſchen⸗ 


Großes Concert, rate 40, 3 Ct, rechte. 801] 

von der Capelle des Muſik⸗ B BEN Wer 
€ directors Hrn. O. v. Ehrlich. B Geldſchränke 

DE Anfang 7½ Uhr. 5 jeder Größe, neueſter Conſtruction, b. 

Entrée im Garten 10 Pf., euer u. Einbruch bewährt, zu ſoliden 

im Saal 20 Pf. reisen. C. Kossmann, Alexander⸗ 


SSD kraße 6. 22 Jahr etablirt. 


Berskeller. Bergkeller. 


Heute Donnerstag: Strohwitiwer-Kränzehen. 
Das Nähere Plakate. Um pünktliches Erſcheinen erſucht H. Fuchs. 


Möbel-, Spiegel- u. Polſterwaaren⸗ 
Magazin. | 


Reiche Auswahl von Möbelſtoffen und Portidren. 


Albert Wichmann. 


Tapezier und Decorateur, [2968] 


Junkernſtraße Nr. 2, II. Etage. 


Flügel und Pianinos, 


rad: und kreuzſafkig, neueſter Conſtruction, in großer Auswahl zu den 
ebrauchte Inſtrumente werden in Zahlung genommen 


olideſten Preiſen. 5 
und ſind — ſtets gut reparirt auf Lager. Ratenzahlung bewilligt. 


6, Vieweg's Pianoforte Fabrik, 
Breslau, Brüderſtraße 10 aſb. (5969) 


Victoria-Theaier 


Täglich Specialität.⸗Vorſtellung 


Auftreten von: James Mora⸗ 
Truppe, muſik. Excentrik⸗Clowns. 
oſa Vallerie, Chanſonette. 
Salonhumoriſt. 
a alton, Coſtüm⸗Soubr. 
Mr. Frangois Rivoli, Mimiker. 


1 
1 Etabliſſement. g 


Mein Nusverkaufstiſ 
enthaltend: Strümpfe, Handſchuhe, Corſets, Corſetſchouer, 
Schweißſauger, Filetjacken, 3 10, 15 Pf., Bade⸗ 
wüſche, Plaidtücher, Unterröcke, Körbchen, Nühkaſten, Deckchen, 
Lampenſchleier, Reiſemützen, Schulterkragen, Kinderanzüge, 
ſeid. Tücher, Spitzen, Bänder, Knöpfe, Schweißblätter, 
bietet Gelegenheit zu ſpottbilligem Einkauf, 17497] 


Albert Fuchs, Haſticſerant, 
49 Schweidnitzerſtraße 49. 


Neuhelt ersten Ranges! 
Triumphstuhl weit übertroffen durch 


Neuhelt ersten Ranges! 


Triumphsiuhl weit übertroffen durch 


FR 4 | Naether’s Kosmos! 
% | par N 
= ER WR 
25 WERK | 2 
E 9, R — 11 Mei 
e ) 2 
enlbstthitigen fafeichten der NU! 
ohne Armlehnen 4, 0, 
mit Armlehnen 5,25, mit Beinstütze ohne 


Fussbrett 9, 00. 


mit Beinstütze mit 
verstellb. Fussbrett 13,0. 


Gewöhnliche . Triumphstühle Be 2,00, 
Feld-Klappstühle von 1,20 an, [6901] 


Kinderwagen „ 13.50 au. 


ID 9 
N 7 


mit Armlehnen und Ver- 
längerung 


la-Croquet-Spiele 
für Kinder von 5,50 an, 
lür Erwachsene - 15, z 


u es 
angematten 


für Kinder 


Reelle Bettfedern. 
FA empfehlen unser grosses Lager 


Böhmischer, Ungarischer 
sowie Schlesischer Bettſedern 


aus den besten Wald- und Flussgegenden, neuester Züch- 
tung, in bester staubfreier, ungeschmeichelter Waare, 


garantirt neu. 


Die neue, von uns eingeführte Lagerung der Bettfedern 
in isolirten Holzkasten mit durchlässigen 
Droahtboden, statt der sonst üblichen, das Ausstauben und 
Ausdünsten verhütenden Säcke, ermöglicht es uns, die Garantie für 

eine vollständig füllreife, unbeschwerte Feder zu geben. 


Als besonders preiswerth heben wir hervor: 
Schlesische Domestiken- Ungarische graue Daunen 
Schleissfedern aus Waldgegenden, 


gereinigter und 


das Pfd. von 1,25—2 Mk. das Pfd. 5 Mk. 
Ungarischeod.Böhmische| Schles. halbweisse 
Hausfedern Daunen 


das Pfd. 2,50—3 Mk. 
Schles. nicht entdaunte 
Herrschaftsschleiss- 


aus Wassergegenden 
das Pfd. 6 Mk. 


Böhm. weisse Edeldaunen 


federn das Pfd. 7 Mk. 
das Pfd. 3,50—5 Mk. Grossflockige 
Böhm. Schwanenschleiss Schwanen-Daunen 
(Edelzüchtung) (Edelzüchtung) 
das Pfd. 6 Mk. das Pfd. 8—9 Mk. 


Echt grönländ. und isländ. Eiderdaunen. 


Lederkopfkissen, Lederbettlaken, Elennhäute. 
Patent-Feder-Steppdecken. 
Fertige Betten, Plumeaux, 
mit neuer staub- und federdichter Patentnaht. 


Dunsebettchen (Oreillers). 

Hopf- und Fussrollen nach Pariser Art. 
Wiener, französische, echt amerikan.Woilachs 

(Wolischlafdecken). 

Normal-Wolldecken. — Echte Kameelhaardecken. 


Fertige Bettbezüge, Bettlaken, 
Kinder- und Wiegenbettbezüge in französischer 
und norddeutscher Grösse. 


N Grosses Lager 
von Eisen- und Holzbettstellen, Kinderbetten, Wiegen, 
Wiokeltische, Moseskörbe. [7475] 


Elegante Kinderwagen, Wagendecken eie. 


Julius Henel vorm. C. Fuchs, 


kaiserlicher und königlicher Hoflieferant, 
Breslau, am thhause 26. 


Rr 2 2 


n Pr 


Seite Beilage zu 


— 
—— —— 


600000 M... 500 000 M, 


Schlossfreiheit-Lotterie. 


85 Schlußziehung vom 7. bis 12. Juli e. 
3 empfehle und verſende 


8 len 6112,½ 56, % 28,14 M., 
= Antheillofe 1 7,50, a 3,75, 1% 2 M. 


5 „ Porto u. Liſte 50 [2970] 
— Bank u. Lotteriegeſchäft, 
D. Lewin, Berlin C., Spandauerbrücke 6 
Reichsbank⸗Giro⸗ 5 .Adr.: „G 5 in. 
200000 M. e 00 000 Wr Seel 


Das Schleſiſche Tageblatt 
(16. Jahrgang) 
Verlag von Otto Maisel in Schweidnitz i. Schl. 
gewinnt infolge der Gediegenheit feines Inhalts (Original⸗Leitartikel, gut 
3 Fenilleton ꝛc.) täglich immer mehr Freunde und iſt beſtrebt, 
les aufzubieten, um ſich die Gunſt des Leſepublikums dauernd zu er: 
halten. Der billige Preis von Mk. 1,50 pro Quartal geſtattet Jeder⸗ 
mann, ſich durch ein Probe⸗Abonnement von dem Werth des Blattes ſelbſt 
7 überzeuger. Vermöge feiner großen Verbreitung ſpeciell in Mittel- 
chleſien und der Grafſchaft Glatz iſt das [2926] 
„Schleſiſche Tageblatt“ 
ein durchaus zu empfehlendes erfolgverſprechendes 
. Inſertionsorgan. 
Preis pro Zeile nur 15 Pf. Bei Wiederholungen angemeſſener Rabptt. 


Zum 10. Deutſchen Bundesſchieſen 


verſichert 5 jeder Käufer des Unterhaltungsblattes 


== Die Police _—— 
für 30 Pfg. mit 10 000 Mark gegen Unfälle auf der Reiſe, 


auf Pferdebahnen und auf dem Schützenplatz! 
10 000 M. bei der Verſicherungs⸗ 
Berlin M., Linkſtraße Nr. 28. 


Die Police HH: 
Die Police 
ee 
Grünberg i. Säle. als eine der 
geſundeſten Städte des Reiches 


ei 


| 


000 Oel 8 7 ‘0000058 & 


Stettenheim redigirten „Wespen“ und 
gewährt eine für 8 Tage auf Fahrten 
innerhalb Europas giltige Unfallver⸗ 
ſicherung. 
verſichert jeden Beſitzer der laufen⸗ 
0 koſtet nur 30 Pfg. im Einzelbezug und 
1e |) C0 3 M. 50 Pfg. vierteljährlich und iſt auf 
allen Bahnhöfen, in Zeitungshallen und 
Buchhandlungen und auch durch alle Poſt⸗ 
anſtalten Deutſchlands (Nr. 4870 a im 
9. Nachtrag) zu haben, desgleichen durch 
die Geſchäftsſtelle der 


den Nummer bis zum Betrage von 
Police. 


(nach den Ermittelungen des Kaiserlichen Reichsgeſundheitsamtes) eignet] dem Abschnitt der Postanweisung zu notiren. 


fi ſowohl wen dieſes Vorzuges, als auch wegen feiner reizvollen Lage 
zu längerem Aufenthalte bezw. zur dauernden Niederlaſſung. 
Selbſt hoch gelegen und gleichwohl wegen der Umhügelung in geſchützter 
Lage, kann die Stadt und ihre Umgebung zu Luft⸗ und Terrain⸗Kur⸗ 
zwecken benutzt werden. ; 
Die Kreisſtadt Grünberg (an der Breslau⸗Stettiner Bahn), Regie: 
rungsbezirk Liegnitz, zählt 16000 Einwohner, beſitzt ein Realgymnaſium, 
eine höhere Töchterſchule und ein gut eingerichtetes Elementarſchulweſen, 


erhebt mäßige Steuern und bietet anſprechende Wohnungen. Die Theue⸗ 
rungsverhältniſſe ſind gleich denjenigen mittlerer Provinzialſtädte. 

Zu jedweder Auskunft ſind wir ſtets und gern bereit. 

Grünberg i. Schl., den 24. Juni 1890. [7481] 


Der Magiſtrat. 
Dr. Fluthgraf. 


Bad Bukowine. 
Alkalisch-erdiges Eisenbad. 
Moorbäder. 


Prospecte und Auskunft unentgeltlich durch [6545] 
Die Badeverwaltung. 


F PEPSIN-ESSENZ 


nach Vorſchriſt von Dr. Ogear Liebreich, Proſeſſor 
der Arzneimittellehre an der Univerſität zu Berlin. 5 
Verdauungsbeſchwerden, Trägheit der Berdauung, B 
Sodbrennen, Magenverſchleimung, die Sas von Un⸗ 
mäßigkeit im Eſſen und Trinken werden durch dieſe M 
angenehm ſchmeckende Eſſenz binnen kurzer N beſeitigt. 
Preis p. ½ Fl. 3 M. ½ Fl. 1,50. 


Schering's Grüne Apotheke 


Berlin N., Chauſſee 
i. faſt fümmtl. Apotheken u. d. reno mmes. Dro⸗ 
Briefl. Beſtellungen werben prompt aus gef. 


[SCBERIN 


r 


[1910] 


zes 
genbandl. 


2 Motten, Wanzen, Schwaben, 
vertilgt radical das echte . Tineol 
E. Stoermer's Nachf. F. Hoffschildt 


Fliegen 1c. 
D nur von [7013] 
hlauerſtr. 24/25. 


Dur” Chamotteſteine, | 
jedes gangbare Format in Keſſel-, Schweit:, Cupol- u. Stahlofen⸗Qualität 


mit entſprechendem 


Chamottemörtel 


und jedes gebräuchliche Format 


Chamotteplatten, 


auch in größeren Mengen ſofort lieferbar, ſowie 


Chamotte⸗Fagonſteine 


nach Zeichnung in kürzeſter Lieferzeit, und 


Trottoirplatten, Eiſen⸗ und Pflaſterklinker 


14839 empfiehlt in bekannter vorzüglicher Qualität 
Graf Sauerma'ſche 
Chamotte⸗ und Thonwaaren⸗Fabrik 


zu Ruppersdorf, Kr. Strehlen. 


Niederlage in Breslau: Neue Tauentzienstr. Nr. 1. 1 Breslauer Zeitung. 


436 der Breslauer Zeitung. 


Donnerstu, den 26. Iuni_1890. | 


— — nn ul nn 
Der „FTI * 


Schlossfreiheit=Lotterie, :32®-- 


Haupt- u. Schlussziehung 


Berlin N. W., Unter den Linden 60. 
V. Klasse am 7. Juli und folgende Tage 1890. 


— 5 — — 0 Kuna 


Bank-Conto: Deutsche Bank. 
„Tips“ für sämmtliche Rennen 
Deutschlands, sowie für die Haupt- 
rennen in Oesterr.-Ung., England 

und Frankreich, 

Abonnements-Preise: 6 Monate 
300 M., 3 Monate 175 M., 1 Monat 
75 M. Für einzelne Renntage 5M. 
Sümmtliche „Tips“ für deutsche 
Rennen werden unentgeltlich auch 
telegraphisch zugesandt. Wettauf- 
träge beim Totalisator (minima 
20 M.) werden unentgeltlich bei 
Gewinn ohne jeglichen Abzug aus- 
eführt u. binnen 24 Stunden kosten- 
rei regulirt. Gedruckte Mittheilung 
wird franco zugesandt v L. 
Cuntz, Berlin N. W., u. d 
Linden 60. [2942] 


DE Geldichränfe 7 
mit 8 empf. billigſt 
A. Gerth, Noſenthalerſtr. 16. 


Kronleuchter, 
Lampen u. ſ. w. werd. wieder wie neu 
aufbronzirt. Jede Art Vergoldung u. 
N Reparaturen billigſt bei 
Fried. Winkler, Gürtlermeiſter, 

Weidenſtraße Nr. 3. [8174] 


Zwei Sterbethaler Friedrich 
Wilhelms IV. 1861 verkauft und 
erbittet Offerten W. Hellborn 


in Friedeberg a. Q. (7398) 
Sool- u. Seebad Colberg. 


Altes Geſellſchaftshaus 
M. 8. Alexander. 

d e ee 

erſten Ranges, im Mittelpunkt des 


Bades in unmittelbarer Nähe des 
Concertplatzes und des Meeres. 


Schönau, 


Kreisſtadt im Bober⸗Katzbach⸗ 

Gebirge, eignet ſich 1755 beſonders 

um an enthalt während der Sommers 
onate. 

Reizende Umgebung, aumuthige 
Partien, gute reine Luft, be⸗ 
queme Verbindungen, billige 
Preiſe für Wohnungen ze. 

Nächſte Eiſenbahn⸗ Stationen: 
Goldberg und Hirſchberg. 

Nähere Auskunft extheilen 


do. 


58888 ch 


do 


7514 Gew. = 14 Hilionen 400 000 N. 


Hierzu empfehle Original-Kaufloose (Ganze à Hundertundfünfzehn Mark) 
Yı 7 —4 / Loose 76 


— — — 2 — 1 2 "Hs 
u II, 59,506 28,75 14,50 Mark. Anthell - Loose i 4,50 3,35 3, Märk, gen der Sectiond:Borftand des 


ieſengebirgs⸗Vereins und der 
Magiſtrat. [2972] 


— Partien in nur 
Heiraths -N ree, vor 
diser. u. reell, durch 

ullus ohlmann, 
Breslau, Oderftrake 3. 


5 
fieber 0 0 are 
. 10 3 5 
Berlin 8s W. 61. Porto 10 57. 5 Dale fe 


Fü meine Schwester, israelitisch, 
Mitte Zwanziger, von grosser u. 
schlanker Figur u. schöner Erschei- 
nung, suche ich einen jungen Mann, 
in entspr. Alter, der selbstständig 
oder in guter Stellung ist. 
ist ca. 30 000 M. und schöne Aus- 
stattung. Reflect. w. ersucht, ihre 
Adr. mit Details u. J. d. 5817 i. d. 
Exp. d. Berl. Tagebl. niederzulegen. 


Vertretung 


in Parfümerie Artikeln ſucht 
leiſtungsfähiges Berliner Haus. Off. 
mit Refer. sub D. E. 181 an die 
Exped. der Bresl. Ztg. 7480] 


Cigarren⸗Agenten⸗ 
Geſuch! 5 


Eine Hamburger Cigarrenfabr 
welche hauptſächlich Braſil⸗ u. Cuba⸗ 
Tabake verarbeitet, ſucht für ihre ſeit 
Jahren eingeführte Svecial⸗Marke 

„Cuba Brevas“ 
wirklich leiſtungsfäh. Vertreter, 
würde auch am liebſten m. Groſſiſten 
direet in Verbindung treten. Außer- 
dem führen die „Cuba-Plantagen“ 
in verſchiedenen Baſtpackungen. 

Offerten sub II. A. 1823 an 
Rudolf Moſſe, Hamburg, erbet. 


B. Klement, Bankgeschäft, 


0. 
Breslau, Schmiedebrücke 48. 
[Adresse für telegr. Geldsendungen ist: „Klement, Breslau, Schmiedebrüoke.“ 
Für Porto und Gewinnliste sind jeder Bestellung 50 Pf. extra beizufügen. Die Bestellung 
bitte, um Verzögerungen im Versand der Loose zu vermeiden, der Einfachheit wegen direct auf 


a 


D Mies 275 Meter tief dem Fels entspringend. 
Kaiser - Frielf ich- Quelle Gegen Wiiterungseinflüsse und Niederschläge 
* durchaus geschützt. 


8 5 Prämiirt auf allen beschickten Ausstellungen. 
Köln: Höchste Auszeichnung, Ehren-Diplom mit goldnem Stern. 


Versandt im I. Betriebsjahre 1889/90: 
Nahezu eine Million Flaschen. 


Crystallklar. Absolut keimfrei. Ueberaus wohlschmeckend, 
den Appetit anregend und die Verdauung befördernd. 
Ueberraschende Heilerfolge gegen Rheumatinmus, Gicht, 
EZuckerharntruhr, Nieren-, Leber- und Blasen- 
leiden, Grles- und Steinbeschwerden, Hämor- 
rhoiden, alle Erkrankungen der Schleimhäute des 
Bachens, Kehlkopfs, der Luftröhre, sowie des 

Darms und Magens. [2619] 
Gelegen inmitten der hübschen städtischen Anlagen und 
unmittelbar daran anschliessenden prachtvollen Eichen-, Buchen- 
und Tannen-Waldungen von meilenweiter Ausdehnung, sowie 
in nächster Nähe von Frankfurt a. M. Eigenes Kurhaus, 
Trink- und Bade-Kur nach ärztlicher Vorschrift. Neu einge- 
richtete städtische Badeanstalt mit allen medieinischen Bädern, 
sowie Damen- und Herren-Schwimmbassins. Täglich 3 Concerte, 
Theater et. — Brochuren nebst Analyse von Professor Dr. 
R. Fresenius gratis und franco, In allen Apotheken, Mineral- 
wasser-Handlungen etc. (auch in Pastillen-Form) vorräthig 

oder direct zu beziehen durch die Brunnen-Verwaltung der 


Kaiser-Friedrich-Quelle zu Offenbach a. M. 


zu Offenbach a. M. 
Se. Majestät Kaiser Wilhelm II. haben nach 
Unterbreitung der die medicinisch hochwichtige 
Bedeutung des Wassers darthuenden Analyse 
u. s. W. zu genehmigen geruht, dass die zu 
Lebzeiten Kaiser Friedrichs dem Schoosse der 
Erde entsprungene Quelle den Namen seines 
hochseligen Vaters Kaiser Friedrich führe, 


Daichenhall Bayer. Kurhaus Achselmannstein, 
Reichenhall, Hochalpen. geeriindet 1845. Prospectus gratis 1 


Verdingung von Bahnmeiſterwagen. 2 
Im Wege der öffentlichen Ausſchreibung ſollen 15 Stück Bahnmeiſter⸗ 
wagen von 2000 kg Tragfähigkeit in 3 Looſen beſchafft werden. Liefe⸗ 
rungsbedingungen und Zeichnung liegen iin dem unterzeichneten Bureau 
[oon 9 bis 12 Uhr Vormittags zur Einſicht aus und werden von dem⸗ 
I ſelben gegen poſtfreie Einſendung von 1 Dark in baar portopflichtig ab⸗ 
4 gegeben. Die Angebote find verſchloſſen, poftfrei und mit der Aufſchrift: 
17 


Eine vorzügl. bill. Penſion wird in Dresden für chron. 
kranke Damen u. Kinder empfohlen. Behandelt wird ohne Medi⸗ 
camente u. ohne Operationen, naturgemäß, von zwei erfahrenen 
Aerzten u. nachweislich günſtigſte Erfolge erzielt. Näheres z. Z. hier, 
Deutſche Reichs⸗Krone, am Freib. Bahnhof, v. 5—7 Nm. [8299] 


den 12. Juli 1890, Vormittags 11 Uhr, anberaumten Termine an das 
unterzeichnete Bureau, Brüderſtraße Nr. 36, einzureichen. Zuſchlegz gut 

Wochen. [7503] 
Breslau, den 23. Juni 1890, ; 3 
Maſchinentechniſches Bureau der Königlichen Eiſenbahn⸗Direetion. 

Der auf dem Oberſchleſiſchen Bahnhofe an der Ohlauer⸗Chauſſee ges 
legene Lagerplatz Nr. 28 ſoll vom 1. September d. J. ab verpachtet 
werden. Pachtgebote, äußerlich als ſolche bezeichnet, 


Gustav Jacobi’s Tonriſten⸗Pflaſter 5904 
Neu! gegen „Hühnergugen,, harte Haut. 
In 9 à 75 Pf. Erf tirt. 
Pflaſter. . enges Devote „Adler apsipeter, Ming. 
Man verlange Gustav Jacobi's Touriſten⸗Pflaſter. 


Zu verkaufen. 
Eine der größten Spritfabriken Bayerns, 


in günſtigſter Lage, mit ansgebreiteter, anhäuglicher Kundſchaft, 

iſt wegen Ablebens des Beſitzers ſofort billig zu verkaufen. 
Näheres unter Chiffre M. E. 40 an die Expedition der 

82501 


ſind bis zum 
11. Auguſt d. J., Vormittags 11 Uhr, an uns einzuſenden. Pacht⸗ 
bedingungen zc. können in unſerem Haupt⸗Bureau (Empfangsgebäude 
OS. Bahnhof) eingeſehen werden. 

Breslau, den 22. Juni 1890. 7468] 
Königliches Eiſenbahn⸗Betriebsamt (Brieg 1 


Eine im beſten Betriebe befindliche größere . 18280 


Dampf⸗Mineralwaſſerfabrik 


iſt preiswerth zu verkaufen. Off. unt. E. f. 53 Exped. der Bresl. Zig. 


Mitgift 


ngebot auf Lieferung von Bahnmeiſterwagen“ zu dem auf Sonnabend, 


* 


Umtäuſch von Prioritäts⸗Obli⸗ 
ationen verſtgatlichter Eiſen⸗ 
ahnen gegen 3½ % ige Staats⸗ 

ſchuldverſchreibungen u. Zinſen⸗ 


a 1 R 
Die Inhaber der igen Priori⸗ 
täts⸗Obligationen 
La. C der Berlin⸗Anhaltiſchen 
Eiſenbahn und 1. Emiſſion 
der Berlin⸗ Hamburger Eiſen⸗ 


M. 
Sa 9 und die Königlichen 

iſenbahn⸗Betriebskaſſen in Breslau 
(Directionsbezirk Berlin), Cottbus, 
Guben, Görlitz, Hamburg, Stettin 
und Stralſund die Obligationen zum 
Umtauſche an. 

Mit den Obligationen müſſen zu⸗ 
gie die am 2. Sanuar 1891 und 
ſpwäter fällig werdenden Zinsſcheine 

. 

abgegeben werden, beziehungsweiſe 
iſt der Werth eines jeden fehlenden 
Zinsſcheines baar einzuzahlen. 


erner iſt mit den Obligationen, 
und zwar für jede ade beſonders, 
ein Nummern⸗Verzeichniß in einfacher 


Ausfertigung vorzulegen. Vor⸗ 
druckbogen zu derartigen Ver⸗ 
zeichniſſen werden von den vor⸗ 
genannten Kaſſen unentgeltlich 
verabfolgt, Verzeichniſſe anderer 
Art können nicht angenommen 
werden. 5 
dem Umtauſche der Obligationen 
beider Anleihen ſind Staaksſchuld⸗ 
verſchreibungen zu 5000 M., 2000 M., 
1000 M. und 500 M., außerdem 
ar Umtauſche der Berlin⸗Hamburger 
iſenbahn⸗Obligationen auch noch 
Staatsſchuldverſchreibungen zuso0 M. 
und 200 M. vorhanden und ſolche 
mit Zinsſcheinen über Zinſen vom 
1. Juli 1890 ab verſehen. Wünſche 
e von Stücken einer 
beſtimmten Werthgattung werden 
thunlichſt berückſicht 
Der Umtauſch erfo 
Zeit 271 Zug um Zug, ſondern es 
erhält der perſönlich erſcheinende 
Einlieferer oder deſſen Beauftragter 
vorläufig eine Empfangs⸗Beſcheini⸗ 
gung. emnächſt wird ein Quit⸗ 
e ortopflichtig über⸗ 
ſandt werden, den der Obligations⸗ 
einreicher mit ſeiner Unterſchrift zu 
verſehen und unter Beifügung der 
vorgedachtenEmpfangs⸗Beſcheinigung 
zurückzugeben hat, wogegen die 
Staatsſchuldverſchreibungen ausge⸗ 
händigt werden. 
Geſchieht die Einreichung der Obli⸗ 
ationen durch Vermittelung der 
oſt, fo wird der Empfang nur auf 
Verlangen in dem Begleitſchreiben 
beſtätigt; anderenfalls wird alsbald 
ein Qufttungs⸗Entwurf ur Unter⸗ 
ſchrift überſandt, nach beffen Wieder⸗ 
eingang die Abſendung der Schuld⸗ 
verſchreibungen mit den Zinsſcheinen 
unter voller Werthangabe erfolgt, 
ſofern eine andere Bewerthung nicht 
ausdrücklich beanſprucht iſt. 
Wollen Inhaber umzutau⸗ 
ſchender Obligationen die Um⸗ 
wandlung der für die Obliga⸗ 
tionen zu gewährenden Conſols 
in eine Buchſchuld des Staates 
3 ſo werden auf 
Inſuchen der Berechtigten die 
einzutauſchenden 3½procentigen 
Schuldverſchreibungen direct an 
die Hauptverwaltung der taats⸗ 
ſchulden (Schuldbuchbüreau) ab⸗ 
gegeben und erhält der Obli⸗ 
ations⸗Einreicher in ſolchen 
Fele an Stelle des Quittungs⸗ 
ntwurfs nur entſprechende 
Nachricht. 


Wir benutzen zugleich die Gele⸗ 
enheit, darauf hinzuweiſen abe 
enigen 1 en Brioritäts-Obli- 
ationen . B. der Berlin: 

örlitzer, ll. Emiſſion der Berlin: 
Auhaltiſchen, Serie VI der Thü⸗ 

ringiſchen, l. Em. der Berlin: 
Hamburger und der Schleswig⸗ 
ſchen Eſſenba u, ſowie Il, II. 
und VI. Emiſſion der Berlin: 
Stettiner Eiſenbahn, hinſichtlich 
welcher der ſ. 3. angebotene 
Umtanſch gegen 3½procentige 
Staatsſchuldverſchreibungen an⸗ 
feier wet worden ift, laut un⸗ 


gt werden. 
t in der erſten 


erer Bekanntmachungen vom 

4. December 1889 und 24. 
März d. Is. bereits ſeit dem 
2. Januar bezw. 1. April d. Js. 
bei der Königlichen Eiſenbahn⸗ 
Hauptkaſſe hier, Leipziger Platz 
Nr. 17, umgetauſcht werden. 
Die Beſitzer derartiger 8 
tionen wollen deshalb den = 

uſch nunmehr ſchleunigſt aus⸗ 


ren. 
Schließlich bringen wir noch zur 
öffentlichen Kenntniß, daß die am 
1. Juli d. 33. fälligen Zinsſcheine 
Serie III Nr. 9 bezw. Serie IV Nr. 9 
zu den von dieſem Zeitpunkte ab 
umzutauſchenden Berlin⸗Anhaltiſchen 
Eiſenbahn⸗Prioxitäts⸗ Obligationen 
La. © bezw. Berlin⸗Hamburger Eiſen⸗ 
bahn = Priorität = Obligationen III. 
Emiſſ., ſowie die ebenfalls am 
1. Jul d. Js. fälligen Zinsſcheine 
Serie IV 


Nr. 8 zu den zu demſelben 


Zeitpunkte gekündigten Schleswig⸗ 
ſchen Eiſenbahn⸗Prioritäts⸗Obliga⸗ 
tionen vom 24. Juni d. Js. ab 
bei den Königlichen Tiß enbahn⸗Haupt⸗ 
kaſſen zu Berlin, Leipziger Platz 
Nr. 17, Altona, Breslau, Frankfurt 
a. M. und Köln (rechtsrheiniſche) 
eingelöſt werden. Außerdem erfolgt 
die Einlöſung der Zinsſcheine: 
a. zu den Berlin⸗Anhaltiſchen Eiſen⸗ 
ahn = Rrioritäts ⸗ Obligationen 
La. C bei der Königlichen Eiſen⸗ 
bahn⸗Hauptkaſſe in Erfurt, der 
Königlichen Eiſenbahn⸗Betriebs⸗ 
kaſſe in Deſſau, der Filiale der 
Bank für Handel und Induſtrie, 
ſowie dem Bankhauſe M. A. von 
Rothschild & Söhne in Frank⸗ 
furt a. M., und in der Zeit bis 
zum 15. Juli d. Is. werktäglich 
von 9 bis 12 Uhr bei der 
Stationskaſſe auf dem Thüringer 
Bahnhofe in Leipzig; 
zu den Berlin⸗Hamburger Eiſen⸗ 
bahn = Prioritäts⸗ Obligationen 
III. Emiſſion bei den Königlichen 
Eiſenbahn = Betriiebskaſſen in 
Flensburg, Hamburg und Kiel 
und der Mecklenburgiſchen Spar⸗ 
bank in Schwerin i. M.; 
zu den Schleswigſchen Eiſen⸗ 
bahn ⸗Prioritäts⸗ Obligationen 
bei den unter b. genannten Be⸗ 
triebskaſſen und dem Bankhauſe 
von Erlanger & Söhne in Frank⸗ 
furt a. M. 7484 
Die Zinsſcheine ſind mit einem 
von dem Einlieferer unterſchriebenen 
Verzeichniſſe vorzulegen, welches für 
I: Anleihe die Stückzahl der Zins: 
cheine und deren Betrag im Ein⸗ 
zelnen und im Ganzen Ben muß. 
Berlin, den 21. Juni 1890. 
Königliche Eiſenbahn⸗ Direction. 


= 


o 


Concursverfahren. 
Ueber das Vermögen des Kauf⸗ 


manns 
Egmont Pese 
zu Namslau wird heute, 
am 21. Juni 1890, 
Nachmittags 4 ¾ Uhr, 
das Concursverfahren eröffnet. 

Der Kaufmann Reinhold Titze 
zu Namslau wird zum Concurs⸗ 
verwalter ernannt. 

Concursforderungen ſind 

bis zum 15. Auguſt 1890 
bei dem Gerichte e 

Es wird zur Sich lußfaſſung über 
die Wahl eines anderen Verwalters, 
ſowie über die Beſtellung eines Gläu⸗ 
bigerausſchuſſes und eintretenden 
Falls über die in § 120 der Concurs⸗ 
ordnung bezeichneten Gegenſtände 

auf den 16. Juli 1890, 
Vormittags 9½ Uhr, 
und zur Prüfung der angemeldeten 
Forderungen 
auf den 27. Anguſt 1890, 
Vormittags 9½ Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gerichte, 
Zimmer Nr. 9, Termin anberaumt. 

Allen Perſonen, welche eine zur 

Concursmaſſe gehörige Sache in Beſitz 
aben oder zur Concursmaſſe etwas 
chuldig ſind, wird aufgegeben, 
nichts an den Gemeinſchuldner zu 
verabfolgen oder zu leiſten, auch die 
Verpflichtung auferlegt, von dem Be⸗ 
ſitze der Sache und von den Forde⸗ 
rungen, für welche ſie aus der Sache 
abgeſonderte Befriedigung in Anſpruch 
nehmen, dem Concuksverwalter 

bis zum 15. Juli 1890 
Aeg zu machen. 7486] 

amslau, den 21. Juni 1890. 

Königliches Amts⸗Gericht 

zu Namslan. 


Concursverfahren. 
In dem Concursverfahren über 
das Vermögen des Kaufmanns 
Franz Klodwig 
u Neiſſe ift zur Abnahme der 
Schlußrechnung des Verwalters, zur 
Erhebung von Einwendungen gegen 
das Schlußverzeichniß der bei der 
Vertheilung zu berückſichtigenden For⸗ 
derungen und zur Beſchlußfaſſung 
der Gläubiger über die nicht verwerth⸗ 
baren Vermögensſtücke der Schluß⸗ 
termin Ri 50 
auf den 19. Juli 1890, 
Vormittags 9 Uhr, 
vor dem Königlichen Amtsgerichte 
hierſelbſt anberaumt. Die Schluß⸗ 
rechnung nebſt Belägen und Schluß⸗ 
verzeichniß ſind auf der Gerichts⸗ 
chreiberei niedergelegt. 
Neiſſe, den 23. Juni 1890. 


er 
Gerichtsſchreiber 
des Königlichen Amts⸗Gerichts. 


— 


Concursverfahren. 
In dem Concursverfahren über das 
Vermögen der Händlerin 
Clara Lompa 
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baren Vermögensſtücke der 
termin 2 eo 


auf den 14. Juli 1890, 
Vormittags 9 Uhr, 
vor dem Königlichen Amts⸗Gerichte 
Bat, im Terminszimmer Nr. 11 


ſtimmt. > 
Neuſtadt OS., den 21. Juni 1890. 
f Schurmann, 
Gerichtsſchreiber 
des Königlichen Amts⸗Gerichts. 


Bekanntmachung. 
In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt 
bei der unter Nr. 197 eingetragenen 
Firma 7489) 


öbel-, 

Bau- und Kunsttischlerei 
Actiengesellschaft, 
vormals Langer & Comp. 

heut eingetragen worden: 

Spalte Die nachſtehend be⸗ 
zeichneten Mitgründer der Aetien⸗ 
dach aft haben auf ihre, nicht 

ae aufdas®rund: 
capital der Geſellſchaft gemachten 
Einlagen folgende Beträge an 
Actien über je 1000 Mark gewährt 
erhalten: 

a. Hoflieferant Ernſt Langer 
in Berlin unter Zuzahlung 
von noch 203 Mark 24 Pfg. 
baar 500 Stück, 

b. Kaufmann Adolph Langer 
in Schweidnitz 340 Stück, 
Kaufmann Wilhelm Klauſe 
in „ Stück, 
Kaufmann ugen Schu: 
macher in Breslau 55 Stück, 

insgeſammt 930 Stück des auf 
1000 Stück à 1000 Mark feſt⸗ 
geſetzten Grundcapitals der Actien⸗ 
Seneca 

Schweidnitz, den 21. Juni 1890. 

Königliches Amts⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 

In unſerem Geſellſchaftsregiſter iſt 
unter Nr. 13 das Erlöſchen der mit 
dem Sitze in Nieder⸗Langenbielau 
eingetragenen Firma: 7 

Burghardt und Bartsch 
deren Inhaber der Kaufmann Max 
Burghardt und der Kaufmann 
Fedor Bartſch daſelbſt waren, 
heut eingetragen worden. ; 

Reichenbach u. E. d. 21. Juni 1890. 

Königliches Amts⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 

In unſerem Firmenregiſter iſt 
unter Nr. 690 die Firma [7488 
Max Burghardt 
mit der Niederlaſſung in Nieder⸗Lan⸗ 
genbielau und als Inhaber derſelben 
der Kaufmann Max Burghardt 

daſelbſt heut eingetragen worden. 
Reichenbach u. E. d. 21. Juni 1890. 
Königliches Amts⸗Gericht. 


Bekauntmachung. 

Bei der am Orte Kattowitz be⸗ 
ſtehenden und im Firmen⸗-Regiſter 
sub Nr. 154 unter der Firma: 

Gebrüder Mitschke 
eingetragenen, dem Kaufmann Theo⸗ 
dor Nitſchke hier gehörigen Han⸗ 
delseinrichtung iſt heut eingetragen 
worden, daß der Ort der Niederlaſſung 
nach Breslau verlegt iſt. [7490] 

Kattowitz, den 23. Juni 1890. 

Königliches Amts⸗Gericht. 


Offene Lehrerſtelle. 


Die Lehrer: und Organiſten⸗ 
ſtelle an der hieſigen evangeliſchen 
Schule und Kirche wird am Iſten 
Juli c. vacant und ſoll baldigſt 
wieder beſetzt werden. „[7498) 

Das Anfangsgehalt beträgt 750 
Mark und ſteigt von fünf zu fünf 
Jahren um 150 Mark bis zum 
Höchſtbetrage von 1200 Mark neben 
freier Wohnung und 24 Rm. Holz 
incl. freier Anfuhr und Spaltegeld 
im Werthe von 130 Mark, wozu 
noch die Gebühren für Beſorgung der 
Organiſtengeſchäfte treten, deren Höhe 
ungefähr 130 Mark beträgt, vor⸗ 
behaltlich der Kürzung des Dienſt⸗ 
einkommens bis auf den Betrag des 
Minimaleinkommens der Lehrerſtelle 
im Falle einer Trennung des Kirchen⸗ 
amtes von dem Schulamte. 


C. 


d. 


x 


Meldungen find unter Beifügung 
der erforderlichen Zeugniſſe bis zum 
15. Juli c. an uns einzureichen. 

Reichenſtein, den 20. Juni 1890. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die Lieferung der Pflaſter⸗ 
Materialien für die pro 1891/92 
hierſelbſt zur Ausführung kommenden 

flaſterungen in der Garten⸗ und 

lurſtraße ſoll in Submiſſion ver⸗ 
geben werden. Die Lieferung um⸗ 
faßt: 1) 3200 qm Granitpflaſterſteine 
II. Klaſſe. 2) 3600 qm Granitpflaſter⸗ 
ſteine III. Klaſſe. 3) 800 Ifd. m be: 
arbeitete Bordſchwellen 4) 960 lfd. m 
rohgeſpaltene Bordſchwellen. Zur 
Ermittelung geeigneter Unternehmer 
findet am Donnerstag, den Zten 
uli e., Vormittags 10 Uhr, ein 
öffentlicher Termin in unſerem 
Sitzungszimmer ſtatt. Schriftliche 
Offerten ſind entweder vorher an uns 
einzureichen oder im Termin abzu⸗ 
geben: Lieferungsbedingungen und 

fferten⸗Formular ſind von Mitt⸗ 
woch, den 18. d. Mts., ab in 
unſerer Regiſtratur einzuſehen oder 
gegen Erſtattung von 1 Mark Copi⸗ 
alien von uns zu beziehen. Die aus⸗ 
eſchriebenen Pflaſter⸗ Materialien 
Alten im Laufe des Frühjahrs 1891 
zur Anlieferung gelangen. 

Jauer, den 13. Juni 1890 

Der Magiſtrat. 
Lindemann. 2860] 


Ein, ſchönes Stadtgut im Hirſch⸗ 
berger Kreiſe, mit herrſchaftlichem 
Wohnhaus, enth. 10 en 90 Mrg. 
ertragreichem Feld, ſowie 36 Morgen 

t beſtandener Waldung, iſt zu ver⸗ 
aufen. Das Gut iſt landſchaftl. be: 
liehen, eignet ſich daher als bleibender 

amilienbeſitz, wie auch feiner prachtv. 


ls Ruheſitz. Gefl. Off. 
2 108 an Rudolf Löse . 


Lebens ⸗Verſicherung. 


Eine alte deutſche Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft erſten Ranges, mit 
den günſtigſten Verſicherungsbedingungen, 
Breslauer Platzgeſchäftes einen mit d 


Breslauer Verhältniſſen vertrauten Fa 


ünſtigſten Bedingungen 
0 über tüchtige Le 


feſt und unter den 
Nur ſolche, welche ſi 


wollen ſich melden. 


en 


u engagiren. 
Hungen 


Bewerbungen unter Z. 182 an die Expedition der Breslauer Zeitung. 


CCC TTT EEEEENSETT TRRENETTTER 


Für ein erſtes, feines Herrenkleider⸗Maaß⸗Geſchäft wird 
zum 1. Juli event. Auguſt ein in der Branche 


durchaus erfahrener, nicht 


zu junger Mann (Chriſt), 


mit ſchöner Handſchrift, für Reiſe und Contor zu engagiren 


geſucht. 


Offerten mit Zeugnißabſchriften, Photographie und An⸗ 
gabe der Gehaltsauſprüche find unter A. 8. B. 53 an die 


Exped. dieſer Ztg. zu richten. 


[8293] 


Gutsverkauf. 


Wegen Uebernahme der väterlichen 
Beſitzung ſtelle ich mein in Stan⸗ 
nowitz, ½ Stunde von der Kreis⸗ 
ſtadt Ohlau belegenes Gut unter 
ſehr günſtigen Bedingungen zum 
Verkauf. Daſſelbe i. inel. 25 Morgen 
vorzüglicher Ohle⸗Wieſen, 220 
Morgen groß, die Gebäude, ſowie 
das Inventar ſind in beſtem Zu⸗ 
ſtande, F nach 
der Stadt. 2974 

Gustav Zimmermann, 

in Stannowitz bei Ohlau. 


Mühlen⸗ 
Verkauf. 


Stellen jed. Branche überall, fordere p. 
Karte Stellen-CourierBerlin-Westend. 


Für eine Druckerei wird ein 


tüchtiger Stadtreiſender 


eſucht. Offerten mit Angabe bis⸗ 
eriger Thätigkeit und Gehaltsanſpr. 
unter P. B. 82 Exp. d. Bresl. Ztg. 


Ein jung. Mann, Spec. 25 Jahralt, 

ER nie mc, 1 
geſtützt auf g. Zeugn. p. 15. Auguſt oder 
1. October dauernde Stell. Off. u. 
A. C. poſtl. Beuthen OS. 


Ein: tücht. repräſent. j. Mann v. 
22 J. w. 6 J. i. Getreide⸗ u. Comm. ⸗ 
Geſch. gearb. w. p. 1. Juli e. a. Commis 
i. e.größ. Getr.⸗Geſch. i. d. Prov. Poſen 
oder Schleſien Stellung. Adr. unt. 
B. 50 Poſen poſtl. [2969] 


Eine neu gebaute, gut eingerich⸗ Für mein Punt, Mügen, Schirm; 


tete Waſſermühle in beſter Geſchäfts⸗ 


u. Schuhgeſchäft ſuche per 


lage iſt wegen Kränklichkeit des Be⸗[1. Juli einen tüchtigen jungen 


ſitzers ſehr preiswerth zu verkaufen. 
Gute Wohnungen, prachtvolle Lage, 
ſchöne Anlage und Gärten, Direct 
an Stadt und Bahn, und eignet ſich 
auch vorzüglich zur Gründung einer 
Actiengeſellſchaft. Ein gut gelegenes 
ſtädtiſches Haus oder Waldgrundſtück 
wird mit in Zahlung genommen. 
Offerten unter Mühle 2468 an 
Rudolf Mosse in Dresden 
erbeten. [2976 


Billig. Hecht, Schlei, viuig. 
heut friſche Sendung. Schönpfug, 
Sounenſtr. 18, Ecke Sonnenplatz. 


sa. 
Junge Stopfgänſe, 


gutes Gänſefett, Ungar Weichſel⸗ 
kirſchen 3. Einlegen, allerbeſten 
Gebirgs⸗Himbeerſyrup empfiehlt 
Honig, Alte Graupenſtr. 17. 
ebr. Möbel, ganze 5 
werden zu döchſten Preiſen gek., 
auch gegen neue Möbel eingetauſcht 
Junkernſtraße 6, II. 18284 


Ein Poſten Holhwolle 


3. Hälfte d. Preiſes verkäufl.b. Spediteur 
J. Guttmann, Neuſcheſtr. 2. 


Gelegenheitskauf 
für Eiskellereien! 


Einige Waggons Brechſcheeben 
ſehr preiswertb zu verkaufen. 
J. Guttmann, Reuſcheſtr. 2. 


Spinn⸗ u. Wergabfälle, 


Mann aus gleicher Branche. 
Alb. Kalb, Sorau N./R. 


Für meinen Sohn, 18 Jahre alt, 
der in meinem Colonialwaaren⸗ 
Geſchäft en gros 2 Jahre thätig 
war, ſuche per 1. Auguſt 1890 eine 
Stelle als 8295 


Volontair. 


Gefl. Antwort unter M. D. 70 
poſtlagernd Rybnik OS. erbeten. 


ür meinen Sohn, 14½ Jahre alt, 
groß, welcher das Gymnaſium 
bis Unter⸗Tertig beſuchte, ſuche in 
einem größeren Modewaaren⸗ und 
Confections⸗Geſchäfte bei freier 
Station Stellung als Lehrling. 

Gefällige Offerken erbitte an 
Josef Süsskind, Oppeln. 


Einen Lehrling 


ſucht Bruno Altmann, Leobſchütz, 
Getreide-, Malz: u. Saatengeſchäft. 


5 10 
ſucht für die a Pi 


chmann gi 


eye : ! auf dem Gebiete der 
Acquiſition ausweiſen können und auf eine dauernde Stellung reflectiren, 


Laden, 
auch mit Remiſen, Keller, 


Carlsſtraße Nr. 44 


zu vermiethen. 


Vermiethungen und 
Miethsgeſuche. 


Inſertionspreis die Zeile 15 Pf. 


2fenſtr. möbl. Vorderz., ſep. 
ing. img. St. bill zuym. Näh. Neue 
Schweidnitzerſtr. 9a, III. Et., links. 


Freiburgerſtr. 42 


I. Etage, SE 
N Wohnung, 8 Zim., 
Erker, m. vielem Beigelaß u. großem 
Garten per October zu vermiethen. 


Gartenſtr. 2627 


iſt eine Parterrewohnung von 
7 Zimmern per Juli zu vers 
miethen. Gartenbenutzung. 


Kronprinzenſtraße 51 
find helle frdl. Wohnungen m. Bade: 
zim., vielem Neben Balcon u. 
Gartenbenutzung, von jetzt oder vom 
October ab zu vermiethen. 


Muſeumsplatz 9 III., 


ſehr ſchöne gr. Wohnung zu verm. 


Nicolaiſtadtgraben 17 


ſind ſchöne herrſch. Wohn. zu vm. 


Junkernſtraße 18019, 


1. Et., im Gebr. Selbstherr'ſchen 
Haufe, iſt ein ſch. Zimm., unmöbl. od. 
a. möbl. per 1. Juli an Herren zu vm. 


Hochpart. a. bre 80. 


Albrechtsſtraße 38 


iſt eine Wohnung für 100 Thaler 
ſofort zu vermiethen. 
[8290] 


Näheres III. Etage. 
eagerplaß, geſugr. 


bei Breslau od. Nachb 
3000 qm. mit Geleiſeanſchluß, etwa 
300 qm. gedeckter Raum erw. 
Anerb. sub K. 48 an Rudol 
Moſſe, Frankfurt a. M. (2978 
In Brieg, Reg.⸗Bez. Breslau, 
ſind auf der Kr belebten Zoll⸗ 
ſtraße Nr. 23 d. großen Parterre⸗ 
Räume, welche ſich zu jeder Ge⸗ 
ſchäftsanlage en vom 1. Juli c, 
ab zu vermiethen, ebenſo die 
Wohnung im 2. Stock. [6755] 
Dr. Adler. 
— — — 


Obernigk. 


In ſchöner Villa, nahe dem 
Siktenwalde, ſind möblirte Woh⸗ 
nungen mit und ohne Penſion zu 
vermiethen. Auch finden junge 
Mädchen daf. angenehm. Sommer⸗ 
aufenthalt bei mäßigen Preiſen. 
Näh. in der Apotheke daſelbſt. 


12949 


Telegraphische Witterungsberichte vom 25. Juni. 
Von der deutschen Seewarte zu Homburg. 
Beobachtungszeit 8 Unr Morgens. 


3331533] w. 8 
mehrere Waggons, preisw. abzugeb. Ort 5 33 3 3 Wind, Wetter. Bemerkungen. 
Gefl. Offerten unter E.L.M. 32 an 222383 
die Exped. der Bresl. Ztg. [8124] 2E = 

. . = 11 5 — 25 
= Fi berdeen..... 5 15 WSW 4 wolkig. 
Stellen-Anerbieten Christionsund .| 757 | 14 NO 3 wolkig 
openhagen 1 2 eckt. 
und Geſucht. iz Stockhoim....| 759 19 still wolkenlos. 
Inſertionspreis die Zeile 15 Pf. Haparanda....| 759 20 W 2 h. bedeckt. 
„ Petersburg. 757 16 still an Se 
Lehr u ältere Moskau. 758 20 | still wolkenlos. 
edrerin Cork, Queenst.| 763 | 13 :WNW 1 Regen. 
wird zu 3 Mädchen im Alter von] Cherbourg 766 18 [SSW 1 wolkig. 
6—14 Jahren geſucht. Offerten mit] Helden 764 16 W 2 wolkig. 
Gehaltsanſpr. u. Photogr. zu fenden an SSR 764 14 W2 Wolkig. 
T. Itzkowitz, Hamburg .....| 765 13 W 4 h. bedeckt. 
Bauunternehmer, Swinemünde... 763 15 W 3 wolkig. ' ; 
Komorowitz, Poſt Biala, [ Neufahrwasser | 762 15 NNO 1 bedeckt. Gest. Nm. Gewitter. 
[8267] Oeſterreich. Memel. 761 16 WSW 3 hb. bedeckt. 
i Paris. sooo. 767 18 Ni wolkenlos. 
r Pate Münste 767 | 11 NW 3 |heiter. 
Verkäuferin, Karleruhe 767 19 01 heiter. 
moſaiſch, der polniſchen Sprache Wiesbaden 767 16 NW 4 8 
mächtig, ſuche ich für mein Poſa⸗ München ..... 768 15 W 4 be — t. 
mentier⸗, Kurz⸗ u. Weißwaaren⸗ Ohemnita 766 12 N 2 bes end R 
Geſchäft unter Beifügung von Zeug: | Bern 764 14 1 her ends Regen. 
nißabſchriften und Photographie zum] Wien — 2764 15 N N 
ſofortigen Antritt. 17483 Breslau 764 14 WNW 3 bedeckt. 
H. Sobotker, Ide GA. . 767 | 19 04 fſwolkenlos. 
Inowrazlaw. Nizza ER 773 27 still wolkenlos. 
Empf. 1 gute Köchin per 1. uli. Triest 0 765 22 still h. bedeckt. 


P. Grossmann, Reußenohle 4. 
Suche eine Landwirthſch. zul Herrn. 

E. jüd. Köch. u. Mädch. f. All. empf. 
f. Private Baohur, Meuſcheſtr. 41. 

Für ein Mühlenetabliſſement 
in Oberſchleſien wird zum Antritt 
per 1. October cr. durchaus 
tüchtiger und zuverläſſiger 


Buchhalter 
geſucht. Poln. Sprache Bedingung. 
an mit Gehaltsanſpr. unter 
A. 179 an die Exped. d. ae 

Marken verbeten. 17 


Scala für die Windstärke: 1 = leiser Zug, 2 = leicht, 3 = schwach 
4 = mössig, 5 = frisch, 6 = stark, 7 = steil, 8 = stürmisch, 9 = Sturm 
10 starker Sturm, 11 = heftiger Sturm, 19 = Orkan. 


Ein barometrisches Maximum 
und West-Deutschland, während 
Inseln erschienen ist. Bei 


Uebersicht der Witterung. 


über 865 mm liegt über Frankreich 


ein tiefes Minimum bei den Shetlands- 
acher nördlicher bis westlicher Luft- 


* 
strömung ist das Wetter in d Europa kühl und vielfach heiter, 
nur im südlichen Deutschland liegt die Temperatur meist über der 


normalen. Neufahrwasser hatte 


für den inserstenth 


eil: O 
Druck von Grass. Barth 4 


Gewitter. 


Verantwortlich: Für den politischen u. 
für das Feuilleton: J. 
Bc 


emeinen Theil, sowie i. V. 
eckles; 


t s beide in Breslau. 
80. 185 Eriehrich) in Breslan. 


